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15. Sonderwaldstandorte in der Steiermark 
 
 

 

Modell der Sonderwaldstandorte in der Steiermark 

Das Sonderwald-Standortsmodell dient zur Darstellung von speziellen standörtlichen 
Rahmenbedingungen, wie sie etwa durch organische Böden (Hochmoore oder Niedermoore), Auwald-
Dynamik im Bereich größerer Flüsse und Bäche, Schneelagen-Standorte oder besonders basische 
Grundgesteine (Serpentinit-Standorte) gegeben sind. Das Sonderwald-Standortsmodell wird über das 
Hauptwald-Standortsmodell der Steiermark gelegt. Sollte auf einem gegebenen Standort das 
Sonderwald-Standortsmodell Bedingungen identifizieren, wie sie in Tabelle 15.1 dargelegt sind, so 
wird das Hauptwald-Standortsmodell vom Sonderwald-Standortsmodell überlagert. Deshalb gilt die 
Empfehlung, für einen gegebenen Waldstandort immer sowohl Hauptwald-Standortsmodell als auch 
Sonderwald-Standortsmodell abzufragen, um finale Klarheit über die Kategorie eines Waldstandortes 
zu erlangen. Nachfolgend werden die verschiedenen Kategorien von Sonderwaldstandorten 
entsprechend ihrer Bedeutung ausgeführt.  

Übersicht der Sonderwaldstandorte in der Steiermark 
 
Tabelle 15.1: Übersicht zu den Sonderwaldstandorten in der Steiermark; M… wurde flächig explizit 
modelliert; N…war nicht flächig explizit modellierbar. 

Kürzel Langbezeichnung (Kurzbezeichnung) Modellier- 
status 

Verbreitung  

P    stark Pseudovergleyte Standorte (Stauwasser) M 10.251 ha 

U    Ultrabasite, Serpentinit-Standorte (Serpentinite) M 2.609 ha 

A    Auwald-Standorte, im Nahbereich größerer Flüsse (Auen) M 9.223 ha 

W    Wasserbeeinflusste Standorte: mehr als 10°   
   Hangneigung (Wasserzug) M 5.605 ha 

N    Nass-Standorte: weniger als 10° Hangneigung 
(Vernässung) M 8.937 ha 

O    Organische Standorte und Moore (Moore) M 3.078 ha 

L    Lawinar- und Schneelagenstandorte (Schneelagen) M 18.037 ha 

K    Krummholz-Standorte (Krummholz) M 27.347 ha 

B    Blockwaldstandorte: von Gesteinsblöcken geprägt (Block) N --- 

R    Rutschungsstandorte (Rutschung) N --- 

S    Schuttstandorte: durch Steinschlag oder Schutt (Schutt) N --- 
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Abb. 15.1: Aktuelle Verbreitung der Sonderwaldstandorte in der Steiermark. Datenbasis: Sonderwald-
Standortsmodell.  

 

Die einzelnen Kategorien von Sonderwaldstandorten werden entsprechend ihrer Relevanz hinsichtlich 
ihrer Flächengröße in der Steiermark, ihren wirtschaftlichen Nutzungsmöglichkeiten und ihrem 
waldbaulichen Handlungsspielraum dargestellt. Zuerst werden dabei jene Kategorien erläutert, in 
denen die Umsetzung von waldbaulichen Maßnahmen sinnvoll sein kann und danach werden jene 
Kategorien kurz erwähnt, welche nicht räumlich explizit modelliert werden konnten. Die Reihenfolge 
wurde entsprechend der Übersichtstabelle (Tab. 15.1) gewählt. Zuerst werden die flächig modellierte 
Sonderwaldstandorte beschrieben, danach die Sonderwaldstandorte welche nicht explizit in der Karte 
ausgewiesen sind. Die Beschreibung der charakteristischen Merkmale zu den Sonderwaldstandorten 
soll dazu beitragen, die Waldstandortseinheiten im Gelände besser erkennen zu können. 
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15.1 Stark Pseudovergleyte Standorte (Stauwasser) 
 
in der mäßig warmen bis milden Laubwaldzone  

 
Tabelle 15.2: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts Kategorie P, stark 
Pseudovergleyte Standorte in der mäßig warmen bis milden Laubwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie P, stark Pseudovergleyte Standorte in 
der mäßig warmen bis sehr milden Laubwaldzone kommt auf 10.251 ha vor, 
was rund 0,9 % der Waldfläche in der Steiermark entspricht. Die Standorte 
wurden auf Basis der klimatischen Zone, den Informationen zum Stauwasser 
und Grundwassereinfluss, der lithologischen Durchlässigkeit, der 
Wasserhaushaltsstufe und der Neigung ausgeschieden. Es sind diese meist 
Standorte im West- und Oststeirischen Hügelland und im unteren Murtal. 

Baumartenspektrum Stiel-Eiche, Hainbuche, Winter-Linde, Schwarz-Erle, Esche, Birke, Rot-Kiefer, 
Tanne 

Gastbaumarten Es gibt in dieser Sonderwaldstandorts-Kategorie keine geeigneten 
Gastbaumarten (aufgrund der stark pseudovergleyten Böden).  

Erscheinungsbild Es sind von Stiel-Eiche dominierte, oft zweischichtige Mischwaldbestände 
vorherrschend. Sie stellen die aktuell am weitesten ausgedehnten 
Eichenbestände der Steiermark dar. Als beigemischte Baumarten kommen 
Winter-Linde, Schwarz-Erle, Esche, Birke und Rot-Kiefer vor. Vor allem in der 
milden Laubwaldzone kann Tanne auch mit höheren Mischungsanteilen 
auftreten. Die Stiel-Eiche ist die wichtigste Baumart, da sie mit ihrem 
Pfahlwurzelsystem staufeuchte Bodenhorizonte erschließen kann.  

  

 
Standorts-
einheit 

 
Basenklasse 

 
Substrat 

 
Wasserhaus-
halt 

 
Verbreitung 

EH56rm_P basenreich bis 
basenhaltig 

basenreiche und intermediäre 
Silikatgesteine 

sehr frisch bis 
feucht 7.438 ha / 72,6 % 

EIK56ue_P basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

sehr frisch bis 
feucht 528 ha / 5,2 % 

EHb56rm_P basenreich bis 
basenhaltig 

basenreiche und intermediäre 
Silikatgesteine 

sehr frisch bis 
feucht 2.284 ha / 22,3 % 
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Beschreibung der stark pseudovergleyten Standorte (P) 

Waldbestände: In der Steiermark sind die stark pseudovergleyten Standorte (Bodentypen: Pseudogley 
und Stagnogley) im Hügelland und im unteren Murtal jene Bereiche, wo aktuell von Eiche dominierte 
Waldbestände vorherrschen. Jene Standorte können im Wesentlichen nur von Stiel-Eiche und den 
charakteristischen Begleitbaumarten erschlossen werden. Stiel-Eiche hat mit ihrem Pfahlwurzelsystem 
die Fähigkeit, die schweren und staunassen Böden nachhaltig aufzuschließen. Auch Tanne ist dazu 
fähig, hat in diesen Waldvegetationszonen allerdings eine leicht geminderte Tauglichkeit. Trotzdem 
kann sie bestandesbildend auftreten. Die Stiel-Eiche bildet somit in der Regel die Oberschicht der 
Waldbestände, in der Mittelschicht treten die Begleitbaumarten auf, allen voran Hainbuche und die 
für die sehr frischen und feuchten Standorte charakteristische Schwarz-Erle. Darüber hinaus sind auch 
Winter-Linde, Esche, Birke und Rot-Kiefer vertreten, letztere vor allem auf der Standortseinheit 
EIK56ue_P (Eichen-Kiefernwald-Standorte auf Pseudogley). Die trotz der extremen 
Standortsbedingungen begründeten Fichtenreinbestände sind äußerst instabil, wegen der auf den 
staunassen Böden ausgeprägten Flachwurzeligkeit der Fichte und der damit verbundenen erhöhten 
Windwurfgefahr. Diese Bestände sind rasch in klimafitte Mischungstypen zu überführen. 

Wärmehaushalt: Die Sonderwaldstandorts-Kategorie P erstreckt sich von der mäßig warmen 
Laubwaldzone bis zur milden Laubwaldzone. Es sind Bereiche, die sehr gut mit Wärme versorgt sind, 
sodass bereits in der Vergangenheit die Stiel-Eiche als dominante Baumart aufgetreten ist und 
weiterhin dominant bleiben wird.  

Nährstoffe: Die Nährstoffversorgung für die Baumarten wird durch die verschiedenen 
Waldstandortseinheiten der Sonderwaldstandorts-Kategorie P angezeigt. Alle im Spektrum 
angeführten Baumarten können die stark pseudovergleyten Böden der jeweiligen geologischen 
Substrate erschließen. Die meisten Nährstoffvorräte sind auf den Waldstandortseinheiten EH56rm_P 
(Eichen-Hainbuchenwald-Standorte auf Pseudogley) und EHb56rm_P (Balkan-Eichen- 
Hainbuchenwald-Standorte auf Pseudogley) (das sind in beiden Fällen basenreiche bis basenhaltige 
Substrate) zu finden. Eher geringe Nährstoffversorgung zeigt die Einheit EIK56ue_P an (basenarme 
Standorte). Die Standortsunterschiede bezüglich der Nährstoffversorgung lassen sich an den 
Zeigerarten der Bodenvegetation und an den Wuchshöhen der Baumindividuen ablesen.  

Wasserhaushalt am Standort: Die Wasserversorgung am Standort wird durch die 
Wasserhaushaltsstufe definiert. Jene wurde über die gesamte Steiermark homogen angesprochen und 
wird von Niederschlagsbilanz in der Vegetationsperiode, der Bodenwasser-Speicherkapazität (nWSK), 
Relief, Exposition und Seehöhe bestimmt. Die Waldstandortseinheiten der Sonderwaldstandorts- 
Kategorie P sind durch die Wasserhaushaltsstufen 5 und 6 (sehr frisch und feucht) gekennzeichnet. 
Aufgrund der Höhenlage und der relativen Niederschlagsarmut in der mäßig warmen Laubwaldzone 
bis zur milden Laubwaldzone ist das Auftreten dieser Wasserhaushaltsstufen ausschließlich auf die 
staufeuchten Böden (Pseudogley und Stagnogley) zurückzuführen.  

Bodentypen: Die charakteristischen Bodentypen in der Sonderwaldstandorts-Kategorie P sind 
Pseudogleye und Stagnogleye. Es sind durch Staunässe gekennzeichneten Bodenbildungen, welche die 
spezifischen Standortsbedingungen von P hervorbringen.  
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Waldbau: Zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit, Resilienz und Anpassungsfähigkeit der 
Waldbestände können innerhalb der Sonderwaldstandorts-Kategorie P klimafitte Mischungstypen 
vorgeschlagen werden, welche bereits heute und auch in der Klimazukunft eine hohe 
Baumarteneignung aufweisen. In der Sonderwaldstandorts-Kategorie P ist der Anpassungsdruck 
aufgrund des Klimawandels in Abhängigkeit von den aktuell stockenden Waldbeständen 
unterschiedlich. Besonders die bereits heute seltenen, reinen Nadelbaumbestände werden in der 
Klimazukunft unter den veränderten Rahmenbedingungen einem erhöhten Risiko ausgesetzt sein. Die 
von Stiel-Eiche dominierten Waldbestände können mit den passenden Mischbaumarten hingegen 
durch eine auf die Wertholzproduktion ausgerichtete Eichenbewirtschaftung gut erhalten werden. 

Das Produktionsziel einer klassischen Eichenbewirtschaftung ist die Schaffung von stabilen und vitalen 
zweischichtigen Beständen. Die Stiel-Eichen sollten dabei in der Oberschicht mit einer Überschirmung 
von 60-80 % vorhanden sein und kleinkronige, stammzahlreiche Füllhölzer in der Mittel- bis 
Unterschicht. Als Bestockungsziel könnten 6-8/10 Stiel-Eiche und 2-4/10 Füllhölzer angestrebt werden, 
mit einer Kronenbreite der Stiel-Eiche im Endbestand von ca. 11 m. Durch die kontinuierliche 
Kronenpflege soll ein gleichmäßiger Jahrringaufbau verwirklicht werden und ca. 70 Bäume im 
Endbestand angestrebt werden. Die Z-Bäume sollen aus generativer Vermehrung stammen, einen 
dominierenden Leittrieb haben, keine Schaftschäden aufweisen, einen kreisförmigen Querschnitt 
besitzen, sowie geradschaftig und feinastig sein. Weiters sollen sie eine gute Kronenform besitzen, 
welche auf eine gute Vitalität schließen lässt. Dadurch versucht man zu gewährleisten, dass die 
Wertträger auch den Endbestand erreichen und die Ausfallquote minimiert wird. Die Wertträger sollen 
der Oberschicht angehören, jedoch sollen sie nicht vorwüchsig oder zurückbleibend sein, da diese 
Bäume einerseits dazu tendieren, Starkäste auszubilden und andererseits eine erhöhte Gefahr der 
Wasserreiserbildung aufweisen. 

Auf dem sehr frischen oder feuchten Standort der Waldgruppe EIK (EIK56ue_P) ist Stiel-Eiche die 
einzige der Eichenarten, welche mit den Standortsbedingungen zurechtkommen kann und daher von 
zentraler Bedeutung. Gemeinsam mit Rot-Kiefer und Schwarz-Erle kann eine verbesserte 
Anpassungsfähigkeit im Klimawandel erbracht werden. Stiel-Eiche bringt Stabilität gegenüber Sturm 
(Pfahlwurzel) und erschließt die Nährstoffvorräte in tiefliegenden Bodenschichten. Rot-Kiefer 
bereichert mit Schwarz-Erle das Spektrum der Baumarten auf diesen Standorten und erhöht somit die 
Resilienz.  

Die Standortseinheit EH56rm_P ist in der Sonderwaldstandorts-Kategorie P am weitesten verbreitet 
und bezeichnet staunasse Standorte (Pseudogley- oder Stagnogley-Bodenbildungen auf basenreichen 
bis mäßig basenhaltigen Standorten). Um diese Standorte stabil bestocken zu können, ist wiederum 
Stiel-Eiche am besten geeignet. Gemeinsam mit Hainbuche und Winter-Linde werden die Standorte im 
Klimawandel stabil bestockt. Auch die Mischung von Stiel-Eiche, Hainbuche und Esche ist geeignet, 
eine stabile Bestockung zu erbringen (nicht für EIK56ue_P). Die staunassen Böden werden speziell von 
Stiel-Eiche stabil erschlossen, Hainbuche und Esche sind ebenfalls von Bedeutung. Dabei ist das hohe 
Ausfallsrisiko der Esche zu beachten, zukünftig sollten nur gegen das Eschensterben resistente 
Individuen gepflanzt werden. Für die Erzielung von Stiel-Eichen- Wertholz sei auf die oben 
beschriebene Waldbautechnik verwiesen.  
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15.2 Ultrabasite, Serpentinit-Standorte  
in der milden Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone  

Tabelle 15.3: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie U, Ultrabasite, 
Serpentinit-Standorte in der milden Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone. 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie U, Ultrabasite, Serpentinit-Standorte in 
der milden Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone kommt auf 2.609 ha 
vor, was rund 0,2 % der Waldfläche in der Steiermark entspricht. Sämtliche 
Standorte, die entweder in der Festgesteinskarte oder in der 
Lockergesteinskarte ein ultrabasisches chemisches Ausgangssubstrat 
aufweisen, sind hier zusammengefasst worden. Serpentinit ist aus der 
Umwandlung ultrabasischer und basischer Gesteine unter hohem Druck und 
Temperatur, insbesondere bei gebirgsbildenden Vorgängen, entstanden. 
Solche Standorte treten im Nahbereich von Kraubath (Gulsen, etc.), in den 
Triebener Tauern und weiteren Bereichen in den Niederen Tauern auf. Die 
weite Höhenerstreckung bewirkt völlig unterschiedliche Charakteristika der 
Waldstandortseinheiten.  

Baumartenspektrum KI:  Rot-Kiefer dominant; Fichte, Lärche, Tanne, Birke, Vogelbeere,  
  Mehlbeere  

FTK:  Fichte und Tanne dominant; Rot-Kiefer, Lärche, Birke, Vogelbeere 
 FT:  Fichte und Tanne dominant; Lärche, Vogelbeere, Berg-Ahorn 
 FZ:  Lärche dominant; Zirbe, Fichte, Vogelbeere 

Gastbaumarten: Es können in dieser Sonderwaldstandorts-Kategorie keine geeigneten 
Gastbaumarten genannt werden, weil deren Wuchsverhalten auf Ultrabasiten 
(Serpentinit) nicht vollständig geklärt ist.  

Erscheinungsbild In der Sonderwaldstandorts-Kategorie U sind diverse Waldbestands-
Strukturen ausgebildet. Das liegt an den extrem unterschiedlichen 
Standortsbedingungen. Deshalb werden die verschiedenen 
Erscheinungsbilder der Waldbestände nachfolgend separat beschrieben.  

Standorts-
einheit 

Basenklasse Substrat Wasserhaus-
halt 

Verbreitung 

KI234gr_U basengesättigt 
bis basenreich 

Ultrabasite, meist Serpentinit-
Gestein 

mäßig trocken bis 
frisch 2.004 ha / 76,8 % 

FTK5gr_U basengesättigt 
bis basenreich 

Ultrabasite, meist Serpentinit-
Gestein sehr frisch  165 ha / 6,3 % 

FT345gr_U basengesättigt 
bis basenreich 

Ultrabasite, meist Serpentinit-
Gestein 

mäßig frisch bis 
sehr frisch  242 ha / 9,3 % 

FZ345gr_U basengesättigt 
bis basenreich 

Ultrabasite, meist Serpentinit-
Gestein 

mäßig frisch bis 
sehr frisch 199 ha / 7,6 % 
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Beschreibung der Ultrabasite, Serpentinit-Standorte (U) 

Waldbestände: Aufgrund der unterschiedlichen Standortsbedingungen werden sämtliche 
Waldstandortseinheiten der Sonderwaldstandorts-Kategorie U detailliert beschrieben. Es gibt für alle 
Waldstandortseinheiten nur eine Gemeinsamkeit, nämlich, dass die Wüchsigkeit der Waldbestände 
aufgrund der langsam verwitternden Gesteine und der daraus folgenden geringmächtigen 
Bodenbildungen nur gering ist. Die damit verbundene Nährstoffversorgung kann so charakterisiert 
werden, dass die Serpentinite zwar nährstoffreich sind (Ultrabasite, extrem basenreich, Gesteine 
bestehen mehrheitlich aus Eisen-Magnesium-Mineralien), aber so langsam verwittern, dass sich nur 
geringmächtige Böden darauf entwickeln.  

KI234gr_U - Kiefernwald-Standorte auf Ultrabasiten: In der Steiermark ist der Rot-Kiefernwald auf 
Ultrabasit-Standorten (Serpentinit) der am weitesten verbreitete Kiefernwald-Standort. Er nimmt 
aktuell 2.004 ha ein und ist somit auch in der Sonderwaldstandorts-Kategorie U mit 76,8 % 
Flächenanteil die wichtigste Waldstandortseinheit. Charakteristisch ist die Dominanz von Rot-Kiefer 
(z.B. Standorte auf und im Nahbereich der Gulsen bei Kraubath). Die Rot-Kiefer kann die Böden auf 
den nur langsam verwitternden Serpentinit-Gesteinen am besten erschließen. Dennoch ist zu betonen, 
dass die Baumarten Fichte, Lärche, Tanne, Birke, Vogelbeere und Mehlbeere immer wieder 
beigemischt auftreten können.  

Waldvegetationszonen:  milde Laubwaldzone bis kühle Mischwaldzone 

Wasserhaushaltsstufen: mäßig trocken bis frisch 

Bodentypen:   Ranker, Braunerde, Rohböden 

FTK5gr_U - Fichten-Tannen-Kiefernwald-Standorte auf Ultrabasiten: Diese Waldstandortseinheit 
nimmt in der Steiermark aktuell 165 ha ein und ist nur sehr gering verbreitet. Die geringwüchsigen 
Waldbestände werden von Fichte und Tanne dominiert, Rot-Kiefer und Lärche treten beigemischt auf 
und Birke ist vereinzelt zu finden.  

Waldvegetationszonen:  milde Laubwaldzone bis kühle Mischwaldzone 

Wasserhaushaltsstufe:  sehr frisch 

Bodentypen:   Ranker, Braunerde 

FT345gr_U - Fichten-Tannenwald-Standorte auf Ultrabasiten: Diese Waldstandortseinheit nimmt in 
der Steiermark aktuell 242 ha ein und ist folglich nur relativ gering verbreitet. Die Baumarten Fichte 
und Tanne sind dominant, beigemischt treten auch Lärche und vereinzelt Vogelbeere auf.  

Waldvegetationszonen:  kühle Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Wasserhaushaltsstufen: mäßig frisch bis sehr frisch 

Bodentypen:   Ranker, Braunerde, Rohböden 
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FZ345gr_U - Fichten-Zirbenwald-Standorte auf Ultrabasiten: Die Waldbestände auf dieser 
Waldstandortseinheit sind durch die Dominanz von Lärche gekennzeichnet. Beigemischt treten auch 
Zirbe und Fichte auf. Bis zur kalten Nadelwaldzone ist auch vereinzelt Vogelbeere zu finden. Die 
Waldstandortseinheit nimmt in der Steiermark aktuell 199 ha ein. 

Waldvegetationszonen:  mäßig kalte Nadelwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Wasserhaushaltsstufen: mäßig frisch bis sehr frisch 

Bodentypen:   Ranker, Braunerde, Rohböden 

Waldbau: Zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit, Resilienz und Anpassungsfähigkeit der 
Waldbestände innerhalb der Sonderwaldstandorts-Kategorie U werden „klimafitte Mischungstypen“ 
vorgeschlagen, welche bereits heute und auch in der Klimazukunft eine hohe Baumarteneignung 
aufweisen. In den Sonderwaldstandorts-Kategorie U ist der Anpassungsdruck aufgrund des 
Klimawandels, in Abhängigkeit von den aktuell stockenden Waldbeständen, gegeben. Ein Abweichen 
eines Waldbestandes vom definierten klimafitten Mischungstyp innerhalb einer Waldstandortseinheit 
weist auf die Notwendigkeit von Anpassungsmaßnahmen hin.  

KI234gr_U: Rot-Kiefer als dominante Baumart, Lärche und Mehlbeere beigemischt – das ist eine 
mögliche Option für einen klimafitten Mischungstyp innerhalb der genannten 
Sonderwaldstandortseinheit.  

Rot-Kiefer als dominante Baumart, Fichte und Birke beigemischt – das ist eine weitere Option für einen 
klimafitten Mischungstyp innerhalb der genannten Sonderwaldstandortseinheit.  

Für die von Rot-Kiefer dominierten Waldbestände ist es wesentlich, bereits im Dickungsstadium stark 
zu durchforsten, um die Entwicklung von großen Kronen bei Rot-Kiefer zu ermöglichen. Nur in der 
Jugend ist es bei den Kiefernarten möglich, diese angestrebte Großkronigkeit zu erzielen, welche 
nachfolgend die Grundlage für vitales Wachstum und Umsetzungsfähigkeit der Baumindividuen 
darstellt. Darüber hinaus ist die erfolgreiche Naturverjüngungsdynamik mittels Sicherstellung von 
waldökologisch tragfähigen Schalenwildbeständen zu garantieren.  
 
FTK5gr_U: Fichte und Tanne zu gleichen Anteilen dominant mit einer Beimischung von Lärche oder 
Rot-Kiefer und Birke stellen für die Sonderwaldstandortseinheit FTK5gr_U einen klimafitten 
Mischungstyp dar.  

FT345gr_U: Fichte und Tanne zu gleichen Mischungsanteilen mit Berg-Ahorn als beigemischter 
Baumart bilden in der genannten Sonderwaldstandortseinheit einen klimafitten Mischungstyp. Fichte, 
Tanne und Lärche zu gleichen Mischungsanteilen mit Vogelbeere als beigemischter Baumart bilden in 
der genannten Sonderwaldstandortseinheit einen weiteren klimafitten Mischungstyp.  

FZ345gr_U: 

Die Mischung von Lärche als dominanter Baumart und Zirbe beigemischt bildet in der genannten 
Sonderwaldstandortseinheit einen klimafitten Mischungstyp.  

Die Mischung von Lärche als dominanter Baumart und Zirbe mit Fichte als beigemischten Arten bildet 
in der genannten Sonderwaldstandortseinheit einen weiteren klimafitten Mischungstyp.  
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15.3 Auwald-Standorte (Auen) 
in der mäßig warmen Laubwaldzone bis mäßig kühlen Mischwaldzone  

Tabelle 15.4: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie A, Auwald-Standorte 
in der mäßig warmen Laubwaldzone bis mäßig kühlen Mischwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie A, Auwald-Standorte in der mäßig 
warmen Laubwaldzone bis mäßig kühlen Mischwaldzone kommt auf 9.223 ha 
vor, was rund 0,9 % der Waldfläche in der Steiermark entspricht. Auwald-
Standorte wurden auf Basis der in der geologischen Karte ausgewiesenen 
Auzonen, anhand der Informationen zur Staunässe, der Wasserhaushaltsstufe 
und der Neigung definiert. Es sind Standorte im Nahbereich von Flüssen und 
Bächen der Steiermark, wo durch die Dynamik des periodischen Überflutens 
und durch den Einfluss der Grundwasser-Begleitströme Auwald-Böden 
entstanden sind. Die Charakteristik der Auwald-Standorte verändert sich mit 
der Höhenlage, also mit der Waldvegetationszone (WVZ). Die größten 
Auwaldflächen befinden sich unterhalb von Graz an der Mur, wenngleich sie 
überall an den Flüssen und Bächen der Steiermark zu finden sind. 

Erscheinungsbild In der Sonderwaldstandorts-Kategorie A sind diverse Waldbestands-
Strukturen ausgebildet, was an den unterschiedlichen Standortsbedingungen 
in den verschiedenen Waldvegetationszonen liegt.  

  

Standortseinheit Basenklasse Substrat Wasser-
haushalt 

Verbreitung 

WEI/SE/EIE4567cg_A carbonatisch 
und 
basengesättigt 

Karbonatisch: Graue Auböden, 
Braune Auböden und Augleye frisch bis 

nass 444 ha / 4,8 % 

WEI/SE/EIE4567rm_A basenreich und 
mäßig 
basenhaltig 

Silikatisch: Graue Auböden, 
Braune Auböden und Augleye frisch bis 

nass 
     6.927 ha /  

75,1 % 

WEI/GE/SE/AE4567cg_
A 

carbonatisch 
und 
basengesättigt 

Karbonatisch: Graue Auböden 
und Schwemm-Böden mit 
Feinsandauflage 

frisch bis 
nass 923 ha / 10,0 % 

WEI/GE/SE/AE567rm_A basenreich und 
mäßig 
basenhaltig 

Silikatisch: Rohauböden, 
Schwemmböden mit und ohne 
Feinsandauflage 

frisch bis 
nass 630 ha / 6,8 % 

WEI/GE4567cg_A carbonatisch 
und 
basengesättigt 

Karbonatisch: Rohauböden 
und Schwemmböden frisch bis 

nass 76 ha / 0,8 % 

GE567rm_A basenreich und 
mäßig 
basenhaltig 

Silikatisch: Gering entwickelte 
Böden auf Kies mit Feinsand-
Auflage 

frisch bis 
nass 222 ha / 2,4 % 

 



371 
 

Beschreibung der Auwald-Standorte (A) 

Waldbestände: Aufgrund der unterschiedlichen Standortsbedingungen werden sämtliche 
Waldstandortseinheiten der Sonderwaldstandorts-Kategorie A separat beschrieben. Es gibt für alle 
Waldstandortseinheiten der Auwälder nur eine Gemeinsamkeit, nämlich, dass die Bodenbildung durch 
die periodischen Überschwemmungen überprägt wird und die stockenden Baumarten über 
Grundwassereinfluss (Grundwasser-Begleitströme der Flüsse und Bäche) verfügen können, was eine 
gute Wasserversorgung ermöglicht. Durch die mit dem Wasser verbundene Dynamik können 
vielfältige Lebensbedingungen für verschiedene Pflanzen und Tiere entstehen, was die Auwälder zu 
sehr artenreichen Lebensgemeinschaften macht. Durch die verschiedenen Sedimentationsprozesse in 
der Au kann es auf kleiner Fläche auch zu deutlichen Wuchsunterschieden bei den Baumarten 
kommen, da häufig ein kleinflächiges Mosaik an unterschiedlichen Standortsbedingungen vorherrscht. 

Zu beachten ist, dass im Sonderwald-Standortsmodell keine Unterscheidung zwischen „Harter Au“ 
(Stiel-Eiche und Esche) und „Weicher Au“ (Weidenarten, Pappelarten, Schwarz-Erle) möglich gewesen 
ist. Dadurch wurden jeweils Komplexe gebildet, die nur hinsichtlich der textlichen Beschreibung 
unterschieden werden können (siehe unten). Auf der Karte ist die Unterscheidung zwischen harter und 
weicher Au nicht möglich. Diese Unterscheidung ist allerdings wichtig, um die für den jeweiligen 
Standort passende Baumartenmischung und Waldbaustrategie anwenden zu können. Aufgrund von 
Regulierung und Kraftwerksbauten fehlt heute schon an vielen Flüssen die für die Auwälder so wichtige 
Dynamik. Die Weiche Au befindet sich unmittelbar entlang der regulierten Flüsse, weshalb das 
Erscheinungsbild und ihre Entstehung auch eng an die natürliche Dynamik der Flüsse gebunden sind. 
Es ist zu beobachten, dass sich die Weichholzauen mit der Zeit daher zu Hartholzauen entwickeln.  

Die Naturverjüngung ist in der Weichen Au meist nur bei den wirtschaftlich eher uninteressanten 
Baumarten wie der Silber-Weide oder der Silber-Pappel möglich (Tiefenbacher 2017). Wirtschaftlich 
interessante Baumarten müssen hier meist über Pflanzung eingebracht werden. In der Harten Au 
hingegen ist das Arbeiten mit Naturverjüngung prinzipiell möglich (Kühne et al. 2005). Das Einbringen 
von Baumarten durch Kunstverjüngung ist bei vielen Forstbetrieben eine wichtige wertsteigernde 
Maßnahme. Dabei haben sich auch unterschiedliche Strategien bei der Wahl der Pflanzengrößen, bei 
der Flächenvorbereitung (Mulchen, Grubbern), bei der Pflanzung, beim Pflanzverband oder der 
Pflanzweite etabliert, welche sich auf den Pflegeaufwand auswirken (FNR 2021). Das Vorkommen von 
Bibern kann die Auswahl von bestimmten Baumarten und Baumindividuen in Gewässernähe im 
Rahmen von Waldpflegemaßnahmen reduzieren, da diese als Fress- und Baumaterial oft bevorzugt 
werden (Allgöwer 2005). Darauf ist bei Auslesedurchforstungen generell Rücksicht zu nehmen. 
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WEI/SE/EIE4567cg_A:  Weiden, Schwarz-Erlen- Eschen und Stiel-Eichen- Eschen 
Karbonat - Auwaldkomplex 

Diese Waldstandortseinheit ist in den tiefergelegenen Bereichen der Steiermark ausgebildet, wo 
karbonatische Gesteine die Bildung der Auwaldstandorte dominieren (Tab. 15.4).  

WEI:   Silber-Weiden- Auwald 
Regelmäßig überschwemmte Standorte im Uferbereich von Auen (Weiche Au).  

Böden:  Kaum entwickelte Böden – Rohauboden und Grauer Auboden; vorwiegend 
karbonatisches Material (Kalke und Dolomite) 

Baumarten:  Silber-Weide dominant; vereinzelt Grau-Erle, Silber-Pappel, Trauben-Kirsche,  
 Purpur-Weide, Mandel-Weide 

Gastbaumarten: Eventuell Hybrid-Pappel - Arten 

Waldbau: Silber-Weide und alle weiteren Mischbaumarten erhalten bzw. waldbaulich fördern. 
Kleinflächige Eingriffe sind als Verjüngungsverfahren zu empfehlen (Femelhiebe oder 
Lochhiebe). Augenmerk ist auf die Dominanz von Kernwüchsen zu legen (generative 
Verjüngung der Baumarten fördern). Der Jungwuchs ist aufgrund der teilweise 
intensiven Konkurrenzvegetation gezielt zu pflegen. Die Pflanzung von Hydrid-Pappeln 
ist nur bei positiver Erfahrung in lokal höher gelegenen Bereichen zu empfehlen.  

SE:  Schwarz-Erlen- Eschen- Auwald 

Unterschiedliche Auenwälder, aber meist regelmäßig überschwemmte Standorte im 
Überflutungsbereich von Auen, einschließlich jener Standorte, wo durch 
Grundwasseranschluss ganzjährig gut durchfeuchtete "Flutmulden" von Auen 
bestehen (Weiche Au).  

Böden: Gering entwickelte bzw. grundwassergeprägte Böden: Grauer Auboden, Augley; 
vorwiegend karbonatisches Material (Kalke und Dolomite) 

Baumarten:  Schwarz-Erle und Esche dominant; Grau-Erle, Trauben-Kirsche, Silber-Weide und Stiel-
Eiche beigemischt 

Gastbaumarten: Eventuell Hybrid-Pappel - Arten und Schwarz-Nuss 

Waldbau: Vor allem Schwarz-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Wertholzpotenzial). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung konsequent zu pflegen. Vitale Eschen können im Falle des 
Vorliegens von resistenten Bäumen (gegen das Eschentriebsterben) ebenfalls als 
Baumart mit Wertholzpotenzial gepflegt und gefördert werden. Zusätzlich ist darauf 
zu achten, die oben angeführten Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen 
(Mischungsregulierung) zu erhalten. Kleinflächige Verjüngungsverfahren wie 
Femelhiebe und Lochhiebe sind geeignet. 
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EIE:  Stiel-Eichen- Ulmen- Eschen- Auwald 

Nicht mehr überschwemmte oder nur selten überschwemmte Standorte in den Auen (Harte Au).   

Böden: Meist weiter entwickelte, das heißt bereits verlehmte/verbraunte Böden aus 
vorwiegend karbonatischem Ursprung: Brauner Auboden  

Baumarten:  Stiel-Eiche und Esche sind dominant; beigemischt treten Flatter-Ulme, Feld-Ulme, 
Winter-Linde und Schwarz-Erle auf; vereinzelt sind auch Silber-Pappel, Schwarz-
Pappel, Grau-Erle, Trauben-Kirsche, Vogel-Kirsche und Hainbuche anzutreffen 

Gastbaumarten: Eventuell Schwarz-Nuss 

Waldbau: Vor allem Stiel-Eiche kann waldbaulich gefördert werden (hohes Wertholzpotenzial). 
Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels Auslesedurchforstung zu 
fördern. Im Zuge der Verjüngungsverfahren ist auf ausreichend Lichtgenuss für Stiel-
Eiche zu achten. Daher ist die Ausformung von Lochhieben größer zu dimensionieren, 
Kleinkahlhiebe sind eine weitere Option. Von Femelhieben ist in diesen 
Auwaldbereichen abzuraten. Wiederum ist Augenmerk darauf zu legen, vor allem 
Kernwüchse (generative Verjüngung) zu fördern. Wertsteigernde Maßnahmen wie der 
Formschnitt oder später die Astung bei Z-Bäumen sind zu empfehlen. 

 

WEI/SE/EIE4567rm_A:  Weiden, Schwarz-Erlen- Eschen und Stiel-Eichen- Eschen 
Silikat - Auwaldkomplex 

In den tiefergelegenen Bereichen der Steiermark, wo silikatische Gesteine die Bildung der 
Auwaldstandorte dominieren, ist diese Waldstandortseinheit ausgebildet. Es ist die großflächigste 
Waldstandortseinheit der Auenwälder und umfasst mehr als 75 % der gesamten Auenwald-Standorte 
(Tab. 15.4). Vor allem die großen Auenwälder an der Mur südlich von Graz gehören dieser 
Standortseinheit an. Aufgrund der Dominanz der silikatischen und basenreichen bis mäßig 
basenversorgten Substrate ist die Wüchsigkeit der Waldbestände als sehr hoch einzuordnen.  

WEI:   Silber-Weiden- Auwald 
Es handelt sich in diesem Fall um regelmäßig überschwemmte Standorte im Uferbereich von Auen 
(Weiche Au).  
Böden:  Kaum entwickelte Böden: Rohauboden und Grauer Auboden; vorwiegend silikatisches 

Material  
Baumarten:  Bruch-Weide und Silber-Weide dominant; vereinzelt Grau-Erle, Schwarz-Erle, Silber-

Pappel, Trauben-Kirsche, Purpur-Weide, Mandel-Weide 

Gastbaumarten: Eventuell Hybrid-Pappelarten 

Waldbau: Bruch-Weide und Silber-Weide waldbaulich fördern, alle weiteren Mischbaumarten 
erhalten bzw. fördern. Kleinflächige Eingriffe als Verjüngungsverfahren vorziehen 
(Femelhiebe oder Lochhiebe). Augenmerk auf die Dominanz von Kernwüchsen legen 
(generative Verjüngung der Baumarten fördern). Der Jungwuchs ist aufgrund der 
teilweise intensiven Konkurrenzvegetation gezielt zu pflegen. Die Pflanzung von 
Hybrid-Pappeln ist nur bei positiver Erfahrung in lokalen Bereichen zu empfehlen.  
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SE:  Schwarz-Erlen- Eschen- Auwald  

Unterschiedliche Auenwälder, aber meist regelmäßig überschwemmte Standorte im 
Überflutungsbereich von Auen, einschließlich jener Standorte, wo durch Grundwasseranschluss 
ganzjährig gut durchfeuchtete "Flutmulden" von Auen bestehen (Weiche Au).  

Böden: Gering entwickelte bzw. grundwassergeprägte Böden: Grauer Auboden, Augley; 
vorwiegend silikatisches Material  

Baumarten:  Schwarz-Erle und Esche dominant; Grau-Erle, Trauben-Kirsche, Silber-Weide und Stiel-
Eiche beigemischt 

Gastbaumarten: Eventuell Hybrid-Pappel-Arten und Schwarz-Nuss 

Waldbau: Vor allem Schwarz-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Wertholzpotenzial). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung konsequent zu pflegen. Vitale Eschen können im Falle des 
Vorliegens von resistenten Bäumen (gegen das Eschentriebsterben) ebenfalls als 
Baumart mit Wertholzpotenzial gepflegt und gefördert werden. Zusätzlich ist darauf 
zu achten, die oben angeführten Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen 
(Mischungsregulierung zu erhalten. Taugliche kleinflächige Verjüngungsverfahren sind 
Saumschläge, Femelhiebe und Lochhiebe. 

 

EIE:  Stiel-Eichen- Ulmen- Eschen- Auwald 

Nicht mehr überschwemmte oder nur selten überschwemmte Standorte in den Auen (Harte Au).   

Böden: Meist weiter entwickelte, das heißt bereits verlehmte/verbraunte Böden aus 
vorwiegend silikatischem Ursprung: Brauner Auboden  

Baumarten:  Stiel-Eiche und Esche sind dominant; beigemischt treten Flatter-Ulme, Feld-Ulme, 
Winter-Linde und Schwarz-Erle auf; vereinzelt sind auch Silber-Pappel, Schwarz-
Pappel, Grau-Erle, Trauben-Kirsche, Vogel-Kirsche und Hainbuche anzutreffen 

Gastbaumarten: Eventuell Schwarz-Nuss 

Waldbau: Vor allem Stiel-Eiche kann waldbaulich gefördert werden (hohes Wertholzpotenzial). 
Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels Auslesedurchforstung zu 
fördern. Im Zuge der Verjüngungsverfahren ist auf ausreichend Lichtgenuss für Stiel-
Eiche zu achten. Daher ist die Ausformung von Lochhieben größer zu dimensionieren, 
Kleinkahlhiebe sind eine weitere Option. Augenmerk ist vor allem auf Kernwüchse 
(generative Verjüngung) zu legen. Wertsteigernde Maßnahmen wie der Formschnitt 
oder später die Astung bei Z-Bäumen sind zu empfehlen. Die Wüchsigkeit der 
Waldbestände ist im Allgemeinen hoch. 
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WEI/GE/SE/AE4567cg_A:  Weiden, Grau-Erlen, Schwarz-Erlen- Eschen und Berg-Ahorn- 
Eschen Karbonat - Auwaldkomplex 

In den höhergelegenen Bereichen der Steiermark (mäßig kühle Mischwaldzone), also an den 
Gebirgsbächen und Gebirgsflüssen mit dominant karbonatischen Ausgangsgesteinen für die 
Substratbildung, ist diese Waldstandortseinheit ausgebildet. Es ist mit 10 % Flächenanteil die 
zweitgrößte Auwald-Standortseinheit in der Steiermark (Tab. 15.4).  

WEI:   Silber-Weiden- Auwald 
Es handelt sich in diesem Fall um regelmäßig überschwemmte Standorte im Uferbereich von 
Gebirgsbächen und Gebirgsflüssen (Weiche Au).  

Böden:  Kaum entwickelte Böden auf gröberem Material (Kies) ohne Feinsandauflage: 
Rohauboden, Grauer Auboden und Schwemmboden; vorwiegend karbonatisches 
Material.  

Baumarten:  Silber-Weide dominant; vereinzelt Grau-Erle, Trauben-Kirsche, Lavendel-Weide, 
Purpur-Weide, Mandel-Weide 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen 

Waldbau: Silber-Weide waldbaulich fördern, alle weiteren Mischbaumarten erhalten bzw. 
fördern. Kleinflächige Eingriffe als Verjüngungsverfahren vorziehen 
(Einzelbaumentnahmen, Femelhiebe oder Lochhiebe). Augenmerk auf die Dominanz 
von Kernwüchsen legen (generative Verjüngung der Baumarten fördern).  

 

GE:  Grau-Erlen- Auwald  

Weniger regelmäßig und weniger intensiv überschwemmte Standorte im Überflutungsbereich von 
Gebirgsflüssen und Gebirgsbächen (Weiche Au). 

Böden: Gering entwickelte Böden auf Kies mit Feinsandauflage: Grauer Auboden und 
Schwemmboden; vorwiegend karbonatisches Material  

Baumarten:  Grau-Erle dominant; Esche beigemischt; Silber-Weide, Berg-Ahorn, Berg-Ulme und 
Fichte vereinzelt 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen  

Waldbau: Vor allem Grau-Erle kann waldbaulich gefördert werden (regional wichtige Baumart 
für die Brennholzgewinnung). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung zu pflegen. Vitale Eschen können im Falle des Vorliegens von 
resistenten Bäumen (gegen das Eschentriebsterben) ebenfalls als Baumart mit 
Wertholzpotenzial gepflegt und gefördert werden. Auch Berg-Ahorn bietet 
Wertholzpotenzial. Zusätzlich ist darauf zu achten, die oben angeführten 
Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen (Mischungsregulierung) zu erhalten. 
Kleinflächige Verjüngungsverfahren wie Lochhiebe sind möglich. 
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SE:  Schwarz-Erlen- Eschen- Auwald 

Oft kleinflächig ausgebildete, durch Grundwasseranschluss ganzjährig gut durchfeuchtete Standorte 
von Auen, "Flutmulden" (Weiche Au).  

Böden: Gering bis weiter entwickelte, jedenfalls grundwassergeprägte Böden: Augley, 
Anmoor; vorwiegend karbonatisches Material  

Baumarten:  Esche und Schwarz-Erle sind dominant; vereinzelt treten Trauben-Kirsche und Stiel-
Eiche auf. 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen 

Waldbau: Vor allem Schwarz-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Wertholzpotenzial). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung zu fördern. Vitale Eschen können im Falle des Vorliegens von 
resistenten Bäumen (gegen das Eschentriebsterben) ebenfalls als Baumart mit 
Wertholzpotenzial gepflegt und gefördert werden. Zusätzlich ist darauf zu achten, die 
oben angeführten Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen 
(Mischungsregulierung) zu erhalten. Taugliche kleinflächige Verjüngungsverfahren 
sind Femelhiebe oder Lochhiebe. 

 

AE:   Berg-Ahorn- Eschen- Auwald 

Nicht mehr oder nur selten überschwemmte Standorte der Auen (Harte Au). 

Böden: Meist weiter entwickelte, das heißt bereits verlehmte oder verbraunte Böden: Brauner 
Auboden; vorwiegend karbonatisches Material  

Baumarten:  Berg-Ahorn und Esche sind dominant; beigemischt treten Grau-Erle, Berg-Ulme und 
Sommer-Linde auf; vereinzelt sind Trauben-Kirsche, Vogel-Kirsche, Stiel-Eiche, Winter-
Linde, Buche und Fichte anzutreffen. 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen. 

Waldbau: Vor allem Berg-Ahorn kann waldbaulich gefördert werden (hohes Wertholzpotenzial). 
Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels Auslesedurchforstung zu 
fördern. Im Zuge der Verjüngungsverfahren ist auf ausreichend Lichtgenuss für Stiel-
Eiche zu achten. Daher ist die Ausformung von Lochhieben größer zu dimensionieren, 
Kleinkahlhiebe sind eine weitere Option. Wiederum ist Augenmerk darauf zu legen, 
vor allem Kernwüchse (generative Verjüngung) zu fördern. Wertsteigernde 
Maßnahmen wie der Formschnitt oder später die Astung bei Z-Bäumen sind zu 
empfehlen. Vitale Eschen können im Falle des Vorliegens von resistenten Bäumen 
(gegen das Eschentriebsterben) ebenfalls als Baumart mit Wertholzpotenzial gepflegt 
und gefördert werden. Zusätzlich ist darauf zu achten, die oben angeführten 
Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen (Mischungsregulierung) zu erhalten. 
Tauglich sind kleinflächige Verjüngungsverfahren. 
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WEI/GE/SE/AE567rm_A: Weiden, Grau-Erlen, Schwarz-Erlen- Eschen und Berg-Ahorn-  
Eschen Silikat - Auwaldkomplex 

Diese Waldstandortseinheit ist in den höhergelegenen Bereichen der Steiermark (mäßig kühle 
Mischwaldzone) ausgebildet, also an den Gebirgsbächen und Gebirgsflüssen mit dominant 
silikatischen Ausgangsgesteinen für die Substratbildung. Es ist mit 6,8 % Flächenanteil die drittgrößte 
Auwald-Standortseinheit in der Steiermark (Tab. 15.4).  

WEI:   Silber-Weiden- Auwald 

Es handelt sich um regelmäßig überschwemmte Standorte im Uferbereich von Gebirgsbächen und 
Gebirgsflüssen (Weiche Au).  

Böden:  Kaum entwickelte Böden auf gröberem Material (Kies) ohne Feinsandauflage: 
Rohauboden, Grauer Auboden und Schwemmboden; vorwiegend silikatisches 
Material  

Baumarten:  Silber-Weide und Bruch-Weide dominant; vereinzelt Grau-Erle, Schwarz-Erle, 
Trauben-Kirsche, Purpur-Weide, Mandel-Weide 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen. 

Waldbau: Silber-Weide und Bruch-Weide waldbaulich fördern, alle weiteren Mischbaumarten 
erhalten beziehungsweise fördern. Kleinflächige Eingriffe sind als 
Verjüngungsverfahren vorzuziehen (Lochhiebe). Augenmerk auf die Dominanz von 
Kernwüchsen legen (generative Verjüngung der Baumarten fördern). Der Jungwuchs 
ist aufgrund der teilweise intensiven Konkurrenzvegetation gezielt zu pflegen. 

 

GE:  Grau-Erlen- Auwald  

Weniger regelmäßig und weniger intensiv überschwemmte Standorte im Überflutungsbereich von 
Gebirgsflüssen und Gebirgsbächen (Weiche Au). 

Böden: Gering entwickelte Böden auf Kies mit Feinsandauflage: Grauer Auboden und 
Schwemmboden; vorwiegend silikatisches Material  

Baumarten:  Grau-Erle dominant; Esche beigemischt; Silber-Weide, Trauben-Kirsche, Berg-Ahorn, 
Berg-Ulme und Fichte vereinzelt 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen.  

Waldbau: Vor allem Grau-Erle kann waldbaulich gefördert werden (regional wichtige Baumart 
für die Brennholzgewinnung). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung zu pflegen. Vitale Eschen können im Falle des Vorliegens von 
resistenten Bäumen (gegen das Eschentriebsterben) ebenfalls als Baumart mit 
Wertholzpotenzial gepflegt und gefördert werden. Zusätzlich ist darauf zu achten, die 
oben angeführten Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen 
(Mischungsregulierung) zu erhalten. Einzelbaumentnahmen oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren wie Lochhiebe sind möglich. 
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SE:  Schwarz-Erlen- Eschen- Auwald 

Oft kleinflächig ausgebildete, durch Grundwasseranschluss ganzjährig gut durchfeuchtete Standorte 
von Auen, "Flutmulden" (Weiche Au).  

Böden: Gering bis weiter entwickelte, jedenfalls grundwassergeprägte Böden: Augley, 
Anmoor; vorwiegend silikatisches Material  

Baumarten:  Esche und Schwarz-Erle sind dominant; vereinzelt treten Trauben-Kirsche und Stiel-
Eiche auf. 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen. 

Waldbau: Vor allem Schwarz-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes Wertholzpotenzial) 
und es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels Auslesedurchforstung zu 
fördern. Vitale Eschen können im Falle des Vorliegens von resistenten Bäumen (gegen 
das Eschentriebsterben) ebenfalls als Baumart mit Wertholzpotenzial gepflegt und 
gefördert werden. Zusätzlich ist darauf zu achten, die oben angeführten 
Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen (Mischungsregulierung) zu erhalten. 
Einzelbaumentnahmen oder kleinflächige Verjüngungsverfahren wie Lochhiebe sind 
möglich. 

 

AE:   Berg-Ahorn- Eschen- Auwald 

Nicht mehr oder nur selten überschwemmte Standorte von Auen (Harte Au). 

Böden: Meist weiter entwickelte, das heißt bereits verlehmte oder verbraunte Böden: Brauner 
Auboden; vorwiegend silikatisches Material  

Baumarten:  Berg-Ahorn und Esche sind dominant; beigemischt treten Grau-Erle, Berg-Ulme und 
Sommer-Linde auf; vereinzelt sind Trauben-Kirsche, Vogel-Kirsche, Stiel-Eiche, Winter-
Linde, Buche und Fichte anzutreffen. 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen. 

Waldbau: Vor allem Berg-Ahorn kann waldbaulich gefördert werden (hohes Wertholzpotenzial). 
Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels Auslesedurchforstung zu 
fördern. Vitale Eschen können im Falle des Vorliegens von resistenten Bäumen (gegen 
das Eschentriebsterben) ebenfalls als Baumart mit Wertholzpotenzial gepflegt und 
gefördert werden. Zusätzlich ist darauf zu achten, die oben angeführten 
Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen (Mischungsregulierung) zu erhalten. 
Einzelbaumentnahmen oder kleinflächige Verjüngungsverfahren wie Lochhiebe sind 
möglich. 
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WEI/GE4567cg_A: Weiden und Grau-Erlen Karbonat - Auwaldkomplex 

In den höhergelegenen Bereichen der Steiermark (mäßig kühle Mischwaldzone), also an den 
Gebirgsbächen und Gebirgsflüssen mit dominant karbonatischen Ausgangsgesteinen für die 
Substratbildung, ist diese Waldstandortseinheit ausgebildet. Sie ist nur kleinflächig verbreitet (Tab. 
15.4).  

WEI:   Lavendel- Weiden- Auwald 

Es handelt sich in diesem Fall um regelmäßig überschwemmte Standorte im Uferbereich von 
Gebirgsbächen und Gebirgsflüssen (Weiche Au).  

Böden:  Kaum entwickelte Böden auf gröberem Material (Kies) ohne Feinsandauflage: 
Rohauboden, Grauer Auboden und Schwemmboden; vorwiegend karbonatisches 
Material  

Baumarten:  Lavendel-Weide und Purpur-Weide dominant; vereinzelt Grau-Erle und Reif-Weide 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen. 

Waldbau: Lavendel-Weide waldbaulich fördern, alle weiteren Mischbaumarten erhalten 
beziehungsweise fördern. Kleinflächige Eingriffe (Femelhiebe oder Lochhiebe) oder 
Einzelbaumentnahmen sind als Verjüngungsverfahren vorziehen. Augenmerk auf die 
Dominanz von Kernwüchsen legen (generative Verjüngung der Baumarten fördern).  

 

GE:  Grau-Erlen- Auwald  

Weniger regelmäßig und weniger intensiv überschwemmte Standorte im Überflutungsbereich von 
Gebirgsflüssen und Gebirgsbächen (Weiche Au). 

Böden: Gering entwickelte Böden auf Kies mit Feinsandauflage: Grauer Auboden und 
Schwemmboden; vorwiegend karbonatisches Material  

Baumarten:  Grau-Erle dominant; Fichte beigemischt; Esche, Berg-Ahorn und Berg-Ulme vereinzelt 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen.  

Waldbau: Vor allem Grau-Erle kann waldbaulich gefördert werden (regional wichtige Baumart 
für die Brennholzgewinnung) und es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und 
mittels Auslesedurchforstung zu pflegen. Zusätzlich ist darauf zu achten, die oben 
angeführten Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen (Mischungsregulierung) 
zu erhalten. Einzelbaumentnahmen oder kleinflächige Verjüngungsverfahren sind 
empfehlenswert. 
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GE567rm_A:   Grau-Erlen Silikat - Auwaldkomplex 

Diese Waldstandortseinheit ist in den höhergelegenen Bereichen der Steiermark (mäßig kühle 
Mischwaldzone) ausgebildet, also an den Gebirgsbächen und Gebirgsflüssen mit dominant 
silikatischen Ausgangsgesteinen für die Substratbildung. Sie ist nur kleinflächig verbreitet (Tab. 15.4).  

GE:  Grau-Erlen- Auwald  

Weniger regelmäßig und weniger intensiv überschwemmte Standorte im Überflutungsbereich von 
Gebirgsflüssen und Gebirgsbächen (Weiche Au). 

Böden: Gering entwickelte Böden auf Kies mit Feinsandauflage: Grauer Auboden, 
Schwemmboden und Augley; vorwiegend silikatisches Material  

Baumarten:  Grau-Erle dominant; Fichte beigemischt; Esche, Berg-Ahorn und Berg-Ulme vereinzelt 

Gastbaumarten: Es werden hier keine Gastbaumarten empfohlen.  

Waldbau: Vor allem Grau-Erle kann waldbaulich gefördert werden (regional wichtige Baumart 
für die Brennholzgewinnung). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung zu pflegen. Zusätzlich ist darauf zu achten, die oben angeführten 
Mischbaumarten im Zuge der Pflegemaßnahmen (Mischungsregulierung) zu erhalten. 
Einzelbaumentnahmen oder kleinflächige Verjüngungsverfahren sind 
empfehlenswert. 
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15.4 Wasserbeeinflusste Standorte (Wasserzug) 
in der mäßig warmen Laubwaldzone bis mäßig kalten Nadelwaldzone  

Tabelle 15.5: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie W, 
Wasserbeeinflusste Standorte (Wasserzug) mit mehr als 10° Hangneigung in der mäßig warmen Laubwaldzone 
bis mäßig kalten Nadelwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie W, Wasserbeeinflusste Standorte 
(Wasserzug) mit mehr als 10° Hangneigung in der mäßig warmen 
Laubwaldzone bis mäßig kalten Nadelwaldzone kommt auf 5.605 ha vor, was 
rund 0,5 % der Waldfläche in der Steiermark entspricht. Es sind stärker 
geneigte und durch Wasserzügigkeit beeinflusste Standorte (> 10° 
Hangneigung), welche großflächig in den Tieflagen der Steiermark auftreten, 
in den Hochlagen der Gebirge ist ihr Auftreten nur mehr äußerst kleinflächig 
(Tab. 15.5). Die charakteristischen Böden in dieser Gruppe sind Pseudogleye 
und Gleye. Die weite Höhenerstreckung bewirkt völlig unterschiedliche 
Charakteristika der Waldstandorte.  

  

Standorts-
einheit 

Basenklasse Substrat Wasser-
haushalt 

Verbreitung 

SE67grm_W basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, feinerde-
reich bis intermediäre 
Silikatgesteine  

feucht bis 
nass 2.733 ha / 48,8 % 

FTA/SE67grm_W basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, feinerde-
reich bis intermediäre 
Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 1.210 ha / 21,6 % 

FTK67ue_W basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 847 ha / 15,1 % 

FTA/GE67grm_W basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, feinerde-
reich bis intermediäre 
Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 396 ha / 7,1 % 

FT67ue_W basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 239 ha / 4,3 % 

FT/GE67grm_W basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, feinerde-
reich bis intermediäre 
Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 124 ha / 2,2 % 

Fs67ue_W basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 50 ha / 0,9 % 

Fs67grm_W basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, feinerde-
reich bis intermediäre 
Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 6 ha /  0,1 % 
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Baumartenspektrum SE67grm_W:  Schwarz-Erle und Esche dominant; Berg-Ahorn, Grau-Erle, 
Stiel-Eiche, Berg-Ulme, Hainbuche und Trauben-Kirsche vereinzelt 

FTA/SE67grm_W: Fichte und Tanne dominant; Grau-Erle, Schwarz-Erle, Berg-
Ahorn und Esche vereinzelt oder Esche und Schwarz-Erle dominant; Berg-
Ahorn, Grau-Erle, Berg-Ulme und Fichte vereinzelt 

 FTK67ue_W:  Fichte dominant; Tanne beigemischt; Rot-Kiefer und Moor-
Birke beigemischt 

 FTA/GE67grm_W: Fichte und Tanne dominant; Grau-Erle beigemischt; Berg-
Ahorn, Esche und Lärche beigemischt oder Grau-Erle dominant; Fichte und 
Esche beigemischt; Berg-Ahorn vereinzelt 

 FT67ue_W:  Fichte und Tanne dominant; Vogelbeere und Lärche vereinzelt 

 FT/GE67grm_W: Fichte und Tanne dominant; Grau-Erle beigemischt; Berg-
Ahorn, Esche und Lärche vereinzelt oder Grau-Erle dominant; Fichte und Esche 
beigemischt; Berg-Ahorn vereinzelt 

 Fs67ue_W: Fichte dominant; Vogelbeere und Lärche vereinzelt 

 Fs67grm_W: Fichte dominant; Vogelbeere, Lärche und Grün-Erle vereinzelt 

Gastbaumarten Es können in dieser Sonderwaldstandorts-Kategorie keine geeigneten 
Gastbaumarten genannt werden, weil deren Wuchsverhalten auf den 
wasserzügigen Feuchtstandorten nicht vollständig geklärt ist.  

Erscheinungsbild In der Sonderwaldstandorts-Kategorie W sind diverse Waldbestands-
Strukturen ausgebildet, was an den durch den starken Höhengradienten 
extrem unterschiedlichen Standortsbedingungen liegt. Es gibt für alle 
Waldstandortseinheiten nur eine Gemeinsamkeit, nämlich, dass die Böden 
durch Wasserbeeinflussung (Wasserzug) geprägt sind (Pseudogleye und 
Gleye) und die Hangneigung der Standorte mehr als 10° beträgt. Aufgrund der 
Wasserzügigkeit sind ausschließlich die Wasserhaushaltsstufen feucht und 
nass ausgebildet. Es werden die Erscheinungsbilder der Waldbestände 
nachfolgend separat beschrieben.  
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Beschreibung der Wasserbeeinflussten Standorte (Wasserzug) mit > 10° Hangneigung (W) 

SE67grm_W: Schwarz-Erlen- Eschenwald-Standorte mit Wasserzug 

Waldvegetationszone: mäßig warme Laubwaldzone bis milde Laubwaldzone 

Die am weitesten verbreitete Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt fast 
50 % der Gesamtfläche ein (Tab. 15.5). Der Schwarz-Erlen- Eschen-Wald ist vor allem in den 
tiefergelegenen Bereichen der Steiermark verbreitet. Diese Waldstandorte bieten ausgezeichnete 
Möglichkeiten zur Produktion von Schwarz-Erlen Wertholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf feinerdereichen 
Karbonaten und basischen Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  Schwarz-Erle und Esche dominant; Berg-Ahorn, Grau-Erle, Stiel-Eiche, Berg-Ulme, 
Hainbuche und Trauben-Kirsche vereinzelt. 

Waldbau: Vor allem Schwarz-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Wertholzpotenzial). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung konsequent zu fördern. Auch vitale Eschen können im Falle des 
Vorhandenseins von resistenten Individuen (gegen das Eschentriebsterben) gefördert 
werden. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige Verjüngungsverfahren (Femelhieb 
und Lochhieb) sind möglich. Von großen Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die 
Vernässung der Waldstandorte nicht zusätzlich zu verstärken. 

 

FTA/SE67grm_W: Fichten-Tannen-Ahornwald- und Schwarz-Erlen- Eschenwald-Standorte 
mit Wasserzug 

Waldvegetationszone: mäßig milde Mischwaldzone 

Die zweitgrößte Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt rund 21,6 % der 
Gesamtfläche ein (Tab. 15.5). Der Fichten-Tannen-Ahornwald und der Schwarz-Erlen- Eschen-Wald ist 
ausschließlich in der mäßig milden Mischwaldzone verbreitet. Die Waldstandorte bieten 
ausgezeichnete Möglichkeiten zur Erzielung von Fichten- und Tannen- oder Schwarz-Erlen- Wertholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf feinerdereichen 
Karbonaten und basischen Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  FTA:  Fichte und Tanne dominant; Grau-Erle, Schwarz-Erle, Berg-Ahorn und Esche  
   vereinzelt 

SE: Esche und Schwarz-Erle dominant; Berg-Ahorn, Grau-Erle, Berg-Ulme und 
Fichte vereinzelt 

Waldbau: FTA:  Waldbauliche Förderung vor allem von Tanne, Fichte und Berg-Ahorn mittels 
Z-Baum-Auszeige und konsequenter Auslesedurchforstung. Die vorhandenen 
Mischbaumarten sind im Waldbestand zu erhalten. Femelhieb oder 
Einzelbaumentnahme sind taugliche Verjüngungsverfahren. Von großen Kahlschlägen 
ist in allen Fällen abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht noch 
zusätzlich zu verstärken. Vor allem die Schattbaumarten profitieren von einer 
Verjüngung unter Schirm. 
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SE:  Vor allem Schwarz-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Wertholzpotenzial). Es wird empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung konsequent zu fördern. Auch vitale Eschen können im Falle des 
Vorhandenseins von resistenten Individuen (gegen das Eschentriebsterben) gefördert 
werden. Die vorhandenen Mischbaumarten sind im Waldbestand zu erhalten. 
Einzelbaumentnahme oder kleinflächige Verjüngungsverfahren (Femelhieb und 
Lochhieb) sind möglich. Von großen Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die 
Vernässung der Waldstandorte nicht zusätzlich zu verstärken. 

 

FTK67ue_W: Fichten-Tannen-Kiefernwald-Standorte mit Wasserzug  

Waldvegetationszone: milde Laubwaldzone bis mäßig kühle Mischwaldzone 

Die drittgrößte Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt rund 15,1 % der 
Gesamtfläche ein (Tab. 15.5). Der Fichten-Tannen-Kiefernwald ist in der milden Laubwaldzone bis zur 
mäßig kühlen Mischwaldzone verbreitet. Die Waldstandorte bieten Möglichkeiten zur Erzielung von 
Fichten-, Tannen- oder Rot-Kiefern- Nutzholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf basenarmen 
Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  Fichte dominant; Tanne beigemischt; Rot-Kiefer und Moor-Birke vereinzelt 

Waldbau: Waldbauliche Förderung von Fichte und Tanne (eventuell auch von Rot-Kiefer) mittels 
Z-Baum-Auszeige und konsequenter Auslesedurchforstung. Die vorhandenen 
Mischbaumarten sind im Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder 
kleinflächige Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich. Von 
großen Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht 
zusätzlich zu verstärken. 

 

FTA/GE67grm_W: Fichten-Tannen-Ahornwald- und Grau-Erlenwald-Standorte mit 
Wasserzug 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone 

Die viertgrößte Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt rund 7,1 % der 
Gesamtfläche ein (Tab. 15.5). Der Fichten-Tannen-Ahornwald und der Grau-Erlen- Eschen-Wald sind 
ausschließlich in der mäßig kühlen Mischwaldzone verbreitet. Die Waldstandorte bieten 
ausgezeichnete Möglichkeiten zur Erzielung von Fichten- und Tannen-Wertholz oder Grau-Erlen-
Brennholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf feinerdereichen 
Karbonaten und basischen Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  FTA:  Fichte, Tanne dominant; Grau-Erle, Berg-Ahorn, Esche; Lärche vereinzelt 
GE: Grau-Erle dominant; Fichte und Esche beigemischt; Berg-Ahorn vereinzelt 

Waldbau: FTA:  Waldbauliche Förderung von Tanne und Berg-Ahorn mittels Z-Baum-Auszeige 
und konsequenter Auslesedurchforstung. Die vorhandenen Mischbaumarten sind im 
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Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich. Von großen 
Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht 
zusätzlich zu verstärken. 

GE:  Vor allem Grau-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Brennholzpotenzial). Es wird entweder empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung konsequent zu fördern oder durch eine starke 
Niederdurchforstung den Vorratsaufbau zu unterstützen. Auch vitale Eschen können 
im Falle des Vorhandenseins von resistenten Individuen (gegen das 
Eschentriebsterben) gefördert werden. Die vorhandenen Mischbaumarten sind im 
Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich. Von großen 
Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht 
zusätzlich zu verstärken. 

 

FT67ue_W: Fichten-Tannenwald-Standorte mit Wasserzug  

Waldvegetationszone: kühle Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt rund 4,3 % der 
Gesamtfläche ein, ist also nur kleinflächig verbreitet (Tab. 15.5). Die Waldstandorte bieten 
Möglichkeiten zur Erzielung von Fichten- und Tannenwertholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf basenarmen 
Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  Fichte und Tanne dominant; Vogelbeere und Lärche vereinzelt 

Waldbau: Waldbauliche Förderung von Tanne mittels Z-Baum-Auszeige und konsequenter 
Auslesedurchforstung. Die vorhandenen Mischbaumarten sind im Waldbestand zu 
erhalten. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige Verjüngungsverfahren (Femelhieb 
und Lochhieb) sind möglich und begünstigen die Etablierung der Schattbaumart Tanne. 
Von großen Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte 
nicht zusätzlich zu verstärken. 

 

FT/GE67grm_W: Fichten-Tannenwald- und Grau-Erlenwald- Standorte mit Wasserzug 

Waldvegetationszone: kühle Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandort- Kategorie W nimmt rund 2,2 % der 
Gesamtfläche ein und ist demnach nur kleinflächig ausgebildet (Tab. 15.5). Die Waldstandorte bieten 
ausgezeichnete Möglichkeiten zur Erzielung von Fichten- und Tannenwertholz oder Grau-Erlen-
Brennholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf feinerdereichen 
Karbonaten und basischen Silikatgesteinen, feucht bis nass. 
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Baumarten:  FT:  Fichte und Tanne dominant; Grau-Erle beigemischt; Berg-Ahorn, Vogelbeere 
und Lärche vereinzelt 

GE: Grau-Erle dominant; Fichte beigemischt; Berg-Ahorn vereinzelt 

Waldbau: FT:  Waldbauliche Förderung vor allem von Tanne mittels Z-Baum-Auszeige und 
konsequenter Auslesedurchforstung. Die weiteren Mischbaumarten sind im 
Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich und begünstigen die 
Etablierung der Schattbaumarten. Von großen Kahlschlägen ist eher abzusehen, um 
die Vernässung der Waldstandorte nicht zusätzlich zu verstärken. 

GE:  Vor allem Grau-Erle kann waldbaulich gefördert werden (hohes 
Brennholzpotenzial). Es wird entweder empfohlen, Z-Bäume auszuzeigen und mittels 
Auslesedurchforstung konsequent zu fördern oder durch eine starke 
Niederdurchforstung den Vorratsaufbau zu unterstützen. Die vorhandenen 
Mischbaumarten sind im Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder 
kleinflächige Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich. Von 
großen Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht 
zusätzlich zu verstärken. 

 

Fs67ue_W: Fichtenwald-Standorte subalpin und basenarm mit Wasserzug  

Waldvegetationszone: mäßig kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt nur 50 ha ein, ist also nur 
sehr kleinflächig verbreitet (Tab. 15.5). Die Waldstandorte bieten Möglichkeiten zur Erzielung von 
Fichten-Nutzholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf basenarmen 
Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  Fichte dominant; Vogelbeere und Lärche vereinzelt 

Waldbau: Waldbauliche Förderung von Fichte mittels Z-Baum-Auszeige und konsequenter 
Auslesedurchforstung. Die Mischbaumarten Lärche oder Vogelbeere sind im 
Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich. Vorhandene Rotten 
sind als Einheit zu pflegen und zu belassen oder zur Gänze zu entnehmen. Von großen 
Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht 
zusätzlich zu verstärken. 
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Fs67grm_W: Fichtenwald-Standorte subalpin und basenreich mit Wasserzug 

Waldvegetationszone: mäßig kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie W nimmt nur 6 ha ein und ist damit nur 
äußerst kleinflächig verbreitet (Tab. 15.5). Die Waldstandorte bieten jedoch Möglichkeiten zur 
Erzielung von Fichtennutzholz.  

Böden: Durch Wasserzügigkeit geprägte Böden: Pseudogley und Gley auf basengesättigten bis 
mäßig basenhaltigen Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  Fichte dominant; Vogelbeere, Lärche und Grün-Erle vereinzelt 

Waldbau: Waldbauliche Förderung von Fichte mittels Z-Baum-Auszeige und konsequenter 
Auslesedurchforstung. Die Mischbaumarten Lärche, Vogelbeere oder Grün-Erle sind 
im Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahme oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren (Femelhieb und Lochhieb) sind möglich. Vorhandene Rotten 
sind als Einheit zu pflegen und zu belassen oder zur Gänze zu entnehmen. Von großen 
Kahlschlägen ist eher abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht 
zusätzlich zu verstärken. 
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15.5 Nass-Standorte (Vernässung)  
in der mäßig warmen bis milden Laubwaldzone  

Tabelle 15.6: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie N, Nass-Standorte 
(Vernässung) mit weniger als 10° Hangneigung in der mäßig warmen bis milden Laubwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie N, Nass-Standorte (Vernässung) mit 
weniger als 10° Hangneigung in der mäßig warmen bis milden Laubwaldzone 
kommt auf 8.937 ha vor (Tab. 15.6), was rund 0,8 % der Waldfläche in der 
Steiermark entspricht. Dabei werden neben der Klimazone und der 
Hangneigung auch der Grundwassereinfluss und die Wasserhaushaltsstufe zur 
Ausscheidung der Standorte berücksichtigt. Es sind das Standorte in den 
tiefergelegenen Bereichen der Steiermark, also vorwiegend südlich von Graz.  

Baumartenspektrum Schwarz-Erle dominant; Esche beigemischt; Stiel-Eiche, Hainbuche und 
Trauben-Kirsche vereinzelt.  

Gastbaumarten Es können in Sonderwaldstandorts-Kategorie N keine geeigneten 
Gastbaumarten genannt werden, weil deren Wuchsverhalten auf den 
Feuchtstandorten nicht völlig geklärt ist.  

Erscheinungsbild In der Sonderwaldstandorts-Kategorie N sind zumeist von Schwarz-Erle 
dominierte Waldbestände ausgebildet. Beigemischt tritt Esche auf, während 
Stiel-Eiche, Trauben-Kirsche und Hainbuche vereinzelt auftreten. Die 
Waldbestände sind aufgrund des Grundwassereinflusses und der daraus 
resultierenden Wasserhaushaltsstufen als Bruchwälder zu bezeichnen. Die 
Schwarz-Erle kann auf den feuchten bis nassen Standorten beachtliche 
Dimensionen erzielen und folglich als Wertholzbaumart gefördert werden. 
Ebenso können auch vitale Eschen, im Falle des Vorhandenseins von 
resistenten Individuen (gegen das Eschentriebsterben), als Wertholzbaumart 
gepflegt werden. Nadelbaumreinbestände sind auf diesen Standorten 
außerordentlich instabil und folglich in die möglichen Mischwaldbestände zu 
überführen.  

 

  

Standorts-
einheit 

Basenklasse Substrat Wasser-
haushalt 

Verbreitung 

SE67grm_N 
basengesättigt 
bis mäßig 
basenhaltig 

feinerdereiche Kalk- und 
Dolomitgesteine, basenreiche und 
intermediäre Silikatgesteine 

feucht und 
nass 8.937 ha / 100 % 
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SE67grm_N: Schwarz-Erlenwald auf Nass-Standorten  

Waldvegetationszone: mäßig warme bis milde Laubwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit der Sonderwaldstandorts-Kategorie N nimmt 8.186 ha ein (Tab. 15.6). Der 
Schwarz-Erlenwald ist von der mäßig warmen bis milden Laubwaldzone verbreitet. Die Waldstandorte 
bieten Möglichkeiten zur Erzielung von Schwarz-Erlen- und Eschenwertholz.  

Böden: Durch Grundwassereinfluss geprägte Böden: Anmoor und Gley, auf basengesättigten 
und feinerdereichen Karbonatgesteinen, sowie auf basenreichen und mäßig 
basenhaltigen Silikatgesteinen, feucht bis nass. 

Baumarten:  Schwarz-Erle dominant; Esche beigemischt; Stiel-Eiche, Hainbuche und Trauben-
Kirsche vereinzelt.  

Waldbau: Waldbauliche Förderung von Schwarz-Erle (und Esche) mittels Z-Baum-Auszeige und 
konsequenter Auslesedurchforstung. Die vorhandenen Mischbaumarten sind im 
Waldbestand zu erhalten. Einzelbaumentnahmen oder kleinflächige 
Verjüngungsverfahren sind besonders geeignet. Von großen Kahlschlägen ist in allen 
Fällen abzusehen, um die Vernässung der Waldstandorte nicht zusätzlich zu 
verstärken. 
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15.6 Organische Standorte und Moore (Moore) 
in der mäßig warmen Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone  

Tabelle 15.7: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie O, Organische 
Standorte und Moore (Moore) in der mäßig warmen Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie O, Organische Standorte und Moore in 
der mäßig warmen Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone kommt auf 
3.078 ha vor, was rund 0,3 % der Waldfläche in der Steiermark entspricht. 
Dabei ist zu beachten, dass die Moorstandorte auf Basis der Informationen in 
der geologischen Karte, des Moorschutzkatalogs und der ausgewiesenen 
Flächen des Projekts „More Moore“ identifiziert worden sind. Die Hochmoore 
und Niedermoore sind Standorte, welche in erster Linie für den Naturschutz 
z.B. im Sinne der Biodiversität von zentraler Bedeutung sind. Viele der 
ausgeschiedenen Sonderwaldstandorte der Kategorie O stehen daher auch 
unter Naturschutz. Über die Bedeutung für den Naturschutz hinausreichend 
ist die Rolle der Hochmoore und Niedermoore als CO2-Speicher und Senke. Die 
nachfolgenden Beschreibungen der Gehölze auf den Moor-Standorten dienen 
einzig der Verbesserung des Verständnisses dieser Ökosysteme und haben 
keine Überlegungen zur Waldbewirtschaftung im Sinne einer Holznutzung 
integriert. 

  

Standorts-
einheit 

Basenklasse Substrat Wasser-
haushalt 

Verbreitung 

SE67grm_O basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, fein-
erdereich bis intermediäre 
Silikatgesteine  

feucht bis 
nass 1.271 ha / 41,3 % 

Fm67grm_O /  
LAT67ue_O 

basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 
/ basenarm 

Karbonatgesteine, fein-
erdereich bis intermediäre 
Silikatgesteine / 
rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 639 ha / 20,8 % 

Fs67grm_O   /  
Fs/LAT67ue_O 

basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 
/ basenarm 

Karbonatgesteine, fein-
erdereich bis intermediäre 
Silikatgesteine / 
rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 611 ha / 19,8 % 

 
KI/LAT567ue_O 

 
basenarm 

rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 556 ha / 18,1 % 

KI567ue_O basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

feucht bis 
nass 2 ha / 0,05 % 
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Gastbaumarten: Auf Naturschutzflächen wird generell keine Empfehlung für Gastbaumarten 
gegeben, die Erhaltung der natürlichen Artenzusammensetzung ist aus 
naturschutzfachlichen Gründen bedeutend. 

Erscheinungsbild Die Flächen der Sonderwaldstandorts-Kategorie O erstrecken sich über alle 
Waldvegetationszonen der Steiermark und weisen daher äußerst 
unterschiedliche Erscheinungsbilder auf. Daher werden alle 
Waldstandortseinheiten separat beschrieben. 

 

SE67grm_O:  Schwarz-Erlen- Moorwald 

Waldvegetationszone:  mäßig warme Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie O nimmt 1.271 ha ein und ist somit 
die größte Moor-Waldstandortseinheit (Tab. 15.7). Der Schwarz-Erlen- Moorwald ist von der mäßig 
warmen Laubwaldzone bis zur mäßig milden Mischwaldzone verbreitet. Diese Moorstandorte in den 
tiefergelegenen Zonen der Steiermark sind durch geringwüchsige Baumindividuen geprägt, wobei die 
Schwarz-Erle dominant auftritt.  

Böden: Die durch organische Substanzen geprägten Böden sind Anmoor und Niedermoor auf 
basengesättigten und feinerdereichen Karbonatgesteinen, sowie auf basenreichen 
und mäßig basenhaltigen Silikatgesteinen 

Baumarten:  Schwarz-Erle dominant; Esche beigemischt; Bruch-Weide vereinzelt  

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend, vielmehr sind die meist 
unter Naturschutz stehenden Moorwälder sich selbst zu überlassen und zu erhalten. 
Jedenfalls sind die Ansprüche der im Moorwald vorkommenden Arten genau zu 
analysieren, da der Baumbewuchs nicht unbedingt „ein Problem“ darstellen muss, 
sondern auch Lebensraum von moortypischen Arten sein kann. 
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Fm67grm_O / LAT67ue_O: Fichten und Latschen - Moorwaldkomplex montan 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie O nimmt 639 ha ein und ist somit 
die zweitgrößte Moor-Waldstandortseinheit (Tab. 15.7). Der montane Fichten- und Latschen - 
Moorwaldkomplex ist ausschließlich in der mäßig kühlen Mischwaldzone verbreitet. Diese 
Moorstandorte in den mittleren Höhenlagen der Steiermark sind durch geringwüchsige 
Baumindividuen geprägt, wobei die Fichte eher am Rand und die Latsche im Zentrum der Moore 
dominant auftreten.  

Böden: Die durch organische Substanzen geprägten Böden sind Anmoor, Niedermoor und 
Hochmoor auf basengesättigten und feinerdereichen Karbonatgesteinen, sowie auf 
basenreichen und mäßig basenhaltigen Silikatgesteinen (grm) und auf basenarmen 
Silikatgeteinen (ue). 

 
Baumarten:  grm_O:  Fichte dominant; Tanne, Lärche und Rot-Kiefer vereinzelt; eventuell  
   Birke und Vogelbeere vereinzelt 

ue_O:  Fichte dominant; Rot-Kiefer beigemischt; Tanne, Lärche und Moor-
Birke vereinzelt; zum Moorzentrum hin ist Latsche dominant 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend, eher sind die meist 
unter Naturschutz stehenden Moorwälder sich selbst zu überlassen und zu erhalten. 

 

Fs67grm_O / Fs/LAT567ue_O: Fichtenwald basenreich / Fichten- und Latschenwald 
basenarm - Moorwaldkomplex subalpin 

Waldvegetationszone: kühle Mischwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie O nimmt 611 ha ein und ist somit die 
drittgrößte Moor-Waldstandortseinheit (Tab. 15.7). Der Latschen- und subalpine Fichten-Moorwald-
Komplex ist von der kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten Nadelwaldzone verbreitet. Diese 
Moorstandorte in den Hochlagen der Steiermark sind durch geringwüchsige Baum-Individuen geprägt, 
wobei die Fichte randlich und die Latsche im Zentrum der Moore dominant auftreten.  

Böden: Die durch organische Substanzen geprägten Böden sind Anmoor, Niedermoor und 
Hochmoor auf basengesättigten und feinerdereichen Karbonatgesteinen, sowie auf 
basenreichen und mäßig basenhaltigen Silikatgesteinen (grm) und auf basenarmen 
Silikatgeteinen (ue). 

Baumarten:  grm_O:  Fichte dominant; Tanne und Lärche vereinzelt 

ue_O:  Fichte dominant; Tanne, Lärche und Moor-Birke vereinzelt; zum 
Moorzentrum hin ist Latsche dominant 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend, vielmehr sind die meist 
unter Naturschutz stehenden Moorwälder sich selbst zu überlassen und zu erhalten. 
Manche hochspezialisierte Arten, die in Moorwäldern vorkommen, bevorzugen eine 
Mischung aus offenen, halboffenen und eher geschlossenen Bereichen. Durch die 
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höhere Mortalität von Fichte auf diesen Standorten kann sich ein solches Mosaik 
ergeben und erhalten. 

 

KI/LAT567ue_O: Rot-Kiefern und Latschen - Moorwaldkomplex 

Waldvegetationszone: milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie O nimmt 556 ha ein und ist somit 
die viertgrößte Moor-Waldstandortseinheit (Tab. 15.7). Der Latschen- und Rot-Kiefern- Moorwald-
Komplex ist von der milden Laubwaldzone bis zur mäßig milden Mischwaldzone verbreitet. Diese 
Moorstandorte in den mittleren Lagen der Steiermark sind durch geringwüchsige Baum-Individuen 
geprägt, wobei die Rot-Kiefern und Latschen dominant auftreten.  

Böden: Durch organische Substanzen geprägtes Hochmoor auf basenarmen Silikatgesteinen. 

Baumarten:  Rot-Kiefer dominant; Fichte und Moor-Birke beigemischt; Vogelbeere vereinzelt; zum 
Zentrum des Moores hin ist Latsche dominant. 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend, vielmehr sind die meist 
unter Naturschutz stehenden Moorwälder sich selbst zu überlassen und zu erhalten. 

 

KI567ue_O:  Rot-Kiefern- Moorwald 

Waldvegetationszone: mäßig warme Laubwaldzone bis sehr milde Laubwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie O nimmt nur 2 ha ein und ist somit 
die kleinste Moor-Waldstandortseinheit (Tab. 15.7). Diese Moorstandorte in den tiefen Lagen der 
Steiermark sind durch geringwüchsige Baum-Individuen geprägt, wobei die Rot-Kiefer dominant 
auftritt.  

Böden: Durch organische Substanzen geprägtes Hochmoor auf basenarmen Silikatgesteinen; 
Bodentyp: Hochmoor 

Baumarten:  Rot-Kiefer dominant; Moor-Birke beigemischt 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend, vielmehr sind die 
meist unter Naturschutz stehenden Moorwälder sich selbst zu überlassen und zu erhalten. Die 
Durchführung von etwaigen Renaturierungsmaßnahmen (u.a. Verhinderung von Abfluss) sind lokal 
zu entscheiden.  
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15.7 Lawinare- und Schneelagenstandorte (Schneelagen)  
in der kühlen Mischwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone der Kalkalpen 

Tabelle 15.8: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie L, Lawinare und 
Schneelagen-Standorte (Schneelagen) in der kühlen Mischwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone der 
Kalkalpen. 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie L, Lawinare und Schneelagen-Standorte 
(Schneelagen) in der kühlen Mischwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone 
der Kalkalpen kommt auf 18.037 ha vor, was rund 1,6 % der Waldfläche der 
Steiermark entspricht. Die Schneelagen-Standorte sind durch hohe 
Schneeakkumulation im Winter geprägt. Es handelt sich zumeist um 
Standorte, welche von der Hauptwindrichtung abgewandt sind (Lee-Lagen), 
wodurch es in den angesprochenen Höhenlagen zu großen 
Schneeakkumulationen kommen kann. Dadurch weisen die Standorte in der 
Regel eine gute Wasserversorgung auf (Wasserhaushaltsstufen frisch und sehr 
frisch, Tab. 15.8), weil die Schneeschmelze die Böden sehr lange in den 
Frühsommer und Sommer hinein durchfeuchtet. Die große 
Schneeakkumulation bewirkt auf den zumeist steilen Hanglagen den Prozess 
des Schneekriechens, wodurch in den Hochlagen die Lärche als dominante 
Baumart hervortritt. In der kühlen Mischwaldzone ist auch Buche beigemischt, 
aber wiederum wird Lärche eine größere Rolle spielen.  

Es ist zu beachten, dass die Sonderwaldstandorts-Kategorie L nur in den 
Kalkalpen und auf basenreichen Standorten der kühlen Mischwaldzone 
modelliert wurde. In den silikatischen Zentralalpen wurde sie nicht modelliert, 
weil dort zu viele „falsch positive“ Ausscheidungen vorgelegen wären, was den 
Anteil der L-Standorte noch weiter erhöht hätte. Dennoch ist aufgrund der 
weiten Verbreitung der Sonderwaldstandorts-Kategorie L im Gelände kritisch 
zu überprüfen, ob die stockenden Waldbestände wirklich dieser Kategorie 
entsprechen (Indizien dafür sind Dominanz und Säbelwuchs von Lärche). Nur 
dann sind die entsprechenden Empfehlungen anwendbar. Die Ausdehnung der 
„Kategorie L – Waldstandortseinheite“ könnte folglich durchaus größer sein. 

Standorts-
einheit Basenklasse Substrat Wasser-

haushalt Verbreitung 

LA4c_L carbonatisch Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm  frisch 9.545 ha / 52,9 % 

 
LA5cg_L 
 

carbonatisch und 
basengesättigt  

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm und feinerdereich sehr frisch 1.548 ha / 8,6 % 

BFT5cgr_L 
carbonatisch, 
basengesättigt 
und basenreich  

Karbonatgesteine, feinerdearm 
und feinerdereich und 
basenreiche Silikatgesteine  

sehr frisch 6.944ha / 38,5 % 
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Baumartenspektrum LA4c_L:  Lärche dominant; Fichte und Latsche beigemischt; Vogelbeere, 
(Berg-Ahorn und Tanne nur in der kühlen Mischwaldzone und der sehr kühlen 
Nadelwaldzone) vereinzelt. 

LA5cg_L:  Lärche dominant; Fichte und Latsche beigemischt; Vogelbeere 
vereinzelt.  

 BFT5cgr_L:  Buche dominant; Lärche subdominant; Berg-Ahorn, Tanne und 
Fichte beigemischt; Berg-Ulme und Vogelbeere vereinzelt. 

Gastbaumarten Für die Schneelagen-Standorte können keine geeigneten Gastbaumarten 
genannt werden. 

Erscheinungsbild Die Flächen der Sonderwaldstandorts-Kategorie L erstrecken sich von der 
kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten Nadelwaldzone. Die von hohen 
Schneelagen und Schneekriechen geprägten Waldstandorte sind dadurch 
gekennzeichnet, dass die stockenden Bäume oftmals Säbelwuchs aufweisen. 
Die Lärche hält das Schneekriechen sehr gut aus, und wird auf diesen 
Standorten daher zumeist die Waldbestände dominieren. Auch Buche vermag 
das Schneekriechen relativ gut auszuhalten. Fichte fehlt zumeist, weil sie  – vor 
allem im Jungwuchsstadium  - nicht überlebensfähig ist. 

 

LA4c_L:  Lärchenwald-Standorte, frisch - Schneelagen 

Waldvegetationszone: kühle Mischwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie L nimmt 9.545 ha ein und ist somit 
die großflächigste Schneelagen-Standortseinheit (Tab. 15.8). Der frische Karbonat-Lärchenwald ist von 
der kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten Nadelwaldzone verbreitet. Die dominante Lärche prägt 
die aufgrund der Schneeeinwirkung zumeist säbelwüchsigen Waldbestände. Das Schneegleiten und -
Kriechen auf diesen Standorten verlangsamt oder verunmöglicht das Wachstum der Bäume.  

Böden:  Rendzina und Kalklehm-Rendzina auf Karbonatgesteinen 

Baumarten:  Lärche dominant; Fichte, Latsche beigemischt; Vogelbeere vereinzelt (Berg-
Ahorn, Tanne nur in kühler Mischwaldzone und sehr kühler Nadelwaldzone)  

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind oft nicht zielführend. Gezielte 
Wildstandsanpassungen sind wichtig, um die Entwicklung der 
Naturverjüngung auf den Schneelagen-Standorten zur Gewährleistung der 
Schutzwaldfunktion sicherzustellen. Unter Umständen ist aktive Pflanzung von 
Lärche zu empfehlen, was aber unter Anwendung mechanischer Schutzbauten 
wie Dreibeinböcken zu erfolgen hätte (Schutz vor Entwurzelung durch 
Schneeschub). Dreibeinböcke haben dabei auch den zusätzlichen Effekt, dass 
die Vegetationszeit für die Pflanzen durch das frühere Ausapern um die 
Holzpfosten herum verlängert wird. Denkbar ist auch die Anlage von Bermen, 
um die Schneebewegung zu bremsen und die Gleithänge aufzubrechen. Dabei 
ist Pflanzung von Lärche in die Bermen von Vorteil. Bei allen Maßnahmen ist 
die Integration der Naturverjüngung wichtig. 
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LA5cg_L:  Lärchenwald-Standorte, sehr frisch - Schneelagen 

Waldvegetationszone: kalte und sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie L nimmt 1.548 ha ein und ist somit 
die kleinflächigste Schneelagen-Standortseinheit (Tab. 15.8). Die Lärche prägt die aufgrund des 
Schneekriechens meist säbelwüchsigen Waldbestände.  

Böden:  Rendzina, Kalklehm-Rendzina und Kalkbraunlehme auf Karbonatgesteinen 

Baumarten:   Lärche dominant; Fichte und Latsche beigemischt; Vogelbeere vereinzelt 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind meist nicht zielführend. Gezielte 
Wildstandsanpassungen sind sinnvoll, um die Entwicklung der 
Naturverjüngung auf den Schneelagen-Standorten zur Gewährleistung der 
Schutzwaldfunktion sicherzustellen. Unter Umständen ist die aktive Pflanzung 
von Lärche zu empfehlen, was aber unter Anwendung von mechanischen 
Schutzbauten wie etwa Dreibeinböcken zu erfolgen hätte (Schutz vor der 
Entwurzelung durch Schneeschub). Dreibeinböcke haben dabei auch den 
zusätzlichen Effekt, dass die Vegetationszeit für die Pflanzen durch das frühere 
Ausapern um die Holzpfosten herum verlängert wird. Denkbar ist auch die 
Anlage von Bermen, um die Schneebewegung zu bremsen und die Gleithänge 
aufzubrechen. Dabei ist Pflanzung von Lärche in die Bermen von Vorteil. Bei 
allen Maßnahmen ist die Naturverjüngung in die Schutzmaßnahmen zu 
integrieren.  

BFT5cgr_L:  Buchen-Fichten-Tannenwald-Standorte - Schneelagen 

Waldvegetationszone: kühle Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie L nimmt 6.944 ha ein und ist somit die 
zweitgrößte Schneelagen-Standortseinheit (Tab. 15.8). Der Buchen-Fichten-Tannenwald auf sehr 
frischen Karbonatstandorten ist ausschließlich in der kühlen Mischwaldzone verbreitet. Die meist 
dominante Buche prägt die aufgrund des Schneekriechens säbelwüchsigen Waldbestände.  

Böden: Rendzina, Kalklehm-Rendzina und Kalkbraunlehme, selten Braunerden; stets 
auf Karbonatgesteinen und auf basenreichen Silikatgesteinen (dort treten die 
Braunerden auf). 

Baumarten:  Buche dominant; Lärche oft subdominant; Berg-Ahorn, Tanne und Fichte 
beigemischt; Berg-Ulme und Vogelbeere vereinzelt 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend. Gezielte 
Wildstandsanpassungen machen Sinn, um die Entwicklung der 
Naturverjüngung auf den Schneelagen-Standorten zur Gewährleistung der 
Schutzwaldfunktion sicherzustellen. Unter Umständen ist die aktive Pflanzung 
von Buche und Lärche zu empfehlen, was aber unter Anwendung von 
mechanischen Schutzbauten, Dreibeinböcken oder Bermen zu erfolgen hätte 
(Schutz vor der Entwurzelung durch Schneeschub). Die Integration der 
Naturverjüngung ist eine kostengünstige Alternative und sollte jedenfalls 
mitberücksichtigt werden.  
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15.8 Krummholz-Standorte 
in der milden Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone 

Tabelle 15.9: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie K, Krummholz-
Standorte (Krummholz) in der milden Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone. 

 

 

  

Standorts-
einheit 

Basenklasse Substrat Wasser-
haushalt 

Verbreitung 

LAT456c_K carbonatisch Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm  frisch bis feucht 14.156 ha / 51,7 % 

LAT23cg_K 
carbonatisch 
und 
basengesättigt 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm und feinerdereich 

mäßig trocken 
und mäßig 
frisch 

138 ha / 0,5 % 

LAT456ue_K basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine frisch bis feucht 7.793 ha / 28,5 % 

GRE456grm_K 

basengesättigt, 
basenreich und 
mäßig 
basenhaltig 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerde-reich und basenreiche 
bis intermediäre Silikatgesteine  

frisch bis feucht 5.071 ha / 18,5 % 

BU45cg_K 
carbonatisch 
und 
basengesättigt 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm und feinerdereich 

frisch und sehr 
frisch 178 ha / 0,7 % 

Kategorie „G“ - Gebüsche   

G456c_K carbonatisch Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm  frisch bis feucht 4 ha / < 0,01 % 

G23cg_K 
carbonatisch 
und 
basengesättigt 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm und feinerdereich 

mäßig trocken 
und mäßig 
frisch 

0 ha / 0,0 % 

G456grm_K 

basengesättigt, 
basenreich und 
mäßig 
basenhaltig 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdereich und basenreiche 
bis intermediäre Silikatgesteine 

frisch bis feucht 1 ha / < 0,01 % 

G23rm_K 
basenreich und 
mäßig 
basenhaltig 

basenreiche und intermediäre 
Silikatgesteine 

mäßig trocken 
und mäßig 
frisch 

3 ha / < 0,01 % 

G23ue_K basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine 

mäßig trocken 
und mäßig 
frisch 

2 ha / < 0,01 % 

G456ue_K basenarm rückstandsarme intermediäre 
und saure Silikatgesteine frisch bis feucht 1 ha / < 0,01 % 
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Kurzcharakteristik  

Verbreitung Die Sonderwaldstandorts-Kategorie K, Krummholz-Standorte in der milden 
Laubwaldzone bis sehr kalten Nadelwaldzone kommt auf 27.347 ha vor, was 
rund 2,5 % der Waldfläche der Steiermark entspricht. Durch den Abgleich von 
Waldlayern mit unterschiedlicher Information zum Waldbestand konnte die 
Ausweisung von Krummholz-Flächen (Grün-Erlen- und/oder 
Latschenbestände) auf Basis von Orthophotos und topographischen Layern 
unterstützt werden. Die Krummholz-Standorte sind vor allem in den 
steirischen Kalkalpen weit verbreitet, aber auch die silikatischen Gebirge 
weisen ausgedehnte Krummholz-Bestände auf. Die Latsche gedeiht auf 
Karbonatgesteinen und basenarmen Silikatgesteinen, während die Grün-Erle 
basengesättigte (feinerdereiche) Karbonatgesteine oder basenreiche bis 
basenhaltige Silikatgesteine benötigt. Demnach sind die Krummholz-Standorte 
in allen Gebirgslagen der Steiermark verbreitet.  

Baumartenspektrum LAT456c_K:  Latsche dominant; vereinzelt Fichte, Lärche, Zirbe, 
Vogelbeere, sowie Tanne und Berg-Ahorn von der mäßig kühlen 
Mischwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. 

 LAT23cg_K: Latsche dominant, vereinzelt Fichte, Lärche, Zirbe, 
Vogelbeere, sowie Tanne und Berg-Ahorn nur von der mäßig kühlen 
Mischwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. 

LAT456ue_K:  Latsche dominant; vereinzelt Fichte, Lärche, Zirbe und 
Vogelbeere. 

 GRE456grm_K:  Grün-Erle dominant; beigemischt Vogelbeere, sowie Berg-
Ahorn (nur von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kühlen 
Nadelwaldzone); vereinzelt Großblatt-Weide, Fichte, Lärche, sowie Tanne (nur 
von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone). 

 BU45cg_K: Legbuche dominant (strauchförmige Buche); Berg-Ahorn, 
Tanne, Vogelbeere, Großblatt-Weide beigemischt. 

 G_K:  Für die konstruierten Gebüsch-Standorte können keine 
Angaben zum Baumartenspektrum gemacht werden. 

Gastbaumarten Für die Krummholz-Standorte können keine geeigneten Gastbaumarten 
genannt werden. 

Erscheinungsbild Die Flächen der Sonderwaldstandorts-Kategorie K erstrecken sich von der 
milden Laubwaldzone bis zur sehr kalten Nadelwaldzone. Das gemeinsame 
Erscheinungsbild ist auch namensgebend, es handelt sich um Krummholz-
Bestände, also Buschwälder in den Gebirgslagen der Steiermark. Die 
Wuchshöhe dieser Buschwälder variiert je nach Standort zwischen einem 
halben Meter und 3-6 m für Latsche und Grün-Erle. Innerhalb der dominanten 
Latsche oder Grün-Erle treten vereinzelt die angeführten Mischbaumarten auf, 
welche die Buschwaldebene deutlich überragen. Trotzdem erreichen die 
vereinzelten Baumindividuen nur geringe Wuchshöhen, je nach Standort 
zwischen 2 m und 8 m. Auf Standorten im Übergangsbereich zu Hochwäldern 
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können die Wuchshöhen der vereinzelten Mischbaumarten allerdings deutlich 
höher sein, dort kommt es auch zur allmählichen Ausdunkelung der 
Krummhölzer und damit zum Übergang in Hochwald-Stadien.  

 Es ist anzumerken, dass neben Latschen- und Grün-Erlen- Buschwald auch 
Buchen-Buschwald (Legbuchen) ausgeschieden wurde. 

 Darüber hinaus wurde die Kategorie „Gebüsch“ (= G) gebildet, und zwar für 
solche Standorte, wo heute nicht klar erkennbar ist, in welche Kategorie von 
Krummholz sich der aktuelle Buschwald in der Klimazukunft entwickeln wird. 
Es ist aber davon auszugehen, dass ein heutiger Latschenbuschwald auch unter 
Klimaszenarien von Latsche dominiert bleibt (Persistenz der Buschwald-
Standortseinheiten Latsche, Grün-Erle und Legbuche).  

 

LAT456c_K:  Latschenbuschwald-Standorte, Karbonat, frisch bis feucht 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie K nimmt 14.156 ha ein und ist somit 
die großflächigste Krummholz-Standortseinheit (Tab. 15.9). Der frische bis feuchte Karbonat-
Latschenbuschwald ist in den Kalkalpen von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten 
Nadelwaldzone verbreitet. Die dominante Latsche prägt die Buschwälder verschiedenster Ausprägung. 
Die verschiedenen beigemischten Baumarten treten je nach Standort in verschiedener Anteilen und 
Wuchshöhen auf. Besonders auf den höhergelegenen Standorten (kalte und sehr kalte Nadelwald-
Zone) ist zumeist Latsche in Reinbeständen ausgebildet. Vor allem die Waldgrenze wird in der Regel 
von dieser Sonderstandortseinheit gebildet, sie tritt aber oftmals auch auf tiefergelegenen, 
insbesondere feinerdearmen Standorten auf. Die Schutzwaldfunktion ist bei dieser Standortseinheit 
von zentraler Bedeutung. 

Böden: Rendzina und Kalklehm-Rendzina auf feinerdearmen Karbonatgesteinen (Kalke und 
Dolomite); Tangelhumus-Auflagen sind verbreitet und können große Mächtigkeiten 
aufweisen. 

Baumarten:  Latsche dominant; vereinzelt Fichte, Lärche, Zirbe, Vogelbeere; Tanne und Berg-Ahorn 
nur von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend. Vereinzelte Nutzungen 
zur Gewinnung von Latschen-Kiefernöl oder Brennholz (für Almen) sind zu erwähnen.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktion des Karbonat-Latschenbuschwaldes ist zentral. In allen Fällen 
ist die Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich viele weitere 
Schutzfunktionen relevant sind, wie beispielsweise Steinschlagschutz, Wasser-
Ressourcenschutz oder Schutz vor Murenabgängen.   
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LAT23cg_K: Latschenbuschwald-Standorte, Karbonat, mäßig trocken bis mäßig frisch 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie K nimmt 138 ha ein und ist somit 
die kleinste Latschen-Standortseinheit (Tab. 15.9). Der mäßig trockene bis mäßig frische Karbonat-
Latschenbuschwald ist in den Kalkalpen von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten 
Nadelwaldzone verbreitet. Die dominante Latsche prägt die Buschwälder verschiedenster Ausprägung. 
Die verschiedenen beigemischten Baumarten treten je nach Standort in verschiedener Anteilen und 
Wuchshöhen auf. Besonders auf den höhergelegenen Standorten (kalte und sehr kalte Nadelwald-
Zone) ist zumeist Latsche in Reinbeständen ausgebildet. Das kann aber auch auf besonders 
feinerdearmen tiefergelegenen Standorten der Fall sein. Die Kalkalpen der Steiermark sind stark durch 
die Karbonat-Latschenbuschwälder geprägt. Vor allem die Waldgrenze wird in der Regel von dieser 
Sonderwald-Standortseinheit gebildet, sie tritt aber oftmals auch auf tiefergelegene Standorten auf. 
Die Schutzwaldfunktionen sind von zentraler Bedeutung. 

Böden: Rendzina und Kalklehm-Rendzina auf feinerdearmen und feinerdereichen 
Karbonatgesteinen (Kalke und Dolomite); Tangelhumus-Auflagen sind verbreitet und 
können große Mächtigkeiten aufweisen. 

Baumarten:  Latsche dominant; vereinzelt Rot-Kiefer, Fichte, Lärche, Zirbe, Vogelbeere, (Berg-
Ahorn nur von der mäßig kühlen Mischwald-Zone bis zur sehr kühlen Nadelwald-Zone). 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend. Vereinzelte Nutzungen 
zur Gewinnung von Latschen-Kiefernöl oder Brennholz (für Almen) sind zu erwähnen.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktion des Karbonat-Latschenbuschwaldes ist zentral. In allen Fällen 
ist die Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich viele weitere 
Schutzfunktionen relevant sind, wie beispielsweise Steinschlagschutz, Wasser-
Ressourcenschutz oder Schutz vor Murenabgängen.  

 

LAT456ue_K: Latschenbuschwald-Standorte, Silikat 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie K nimmt 7.793 ha ein und ist somit die 
zweitgrößte Krummholz-Standortseinheit (Tab. 15.9). Der Silikat-Latschenbuschwald ist in den 
silikatischen Gebirgen von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten Nadelwaldzone 
verbreitet. Es ist aber hervorzuheben, dass die silikatischen Gebirgsmassive der Steiermark 
ausschließlich auf basenarmen Standorten (Basenklassen u und e) von Latsche besiedelt sind. Die 
dominante Latsche prägt die Buschwälder verschiedenster Ausprägung. Die verschiedenen 
beigemischten Baumarten treten je nach Standort in verschiedener Anteilen und Wuchshöhen auf. 
Besonders auf den höhergelegenen Standorten (kalte und sehr kalte Nadelwald-Zone) ist zumeist 
Latsche in Reinbeständen ausgebildet. Vor allem die Waldgrenze wird auf solchen Standorten von 
dieser Sonderwald-Standortseinheit gebildet. Die Schutzwaldfunktionen sind von zentraler 
Bedeutung. 
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Böden: Ranker, podsolige Braunerde, Semipodsol und Podsol auf rückstandsarmen 
intermediären und sauren Silikatgesteinen; Tangelhumus-Auflagen sind verbreitet und 
können große Mächtigkeiten aufweisen. 

Baumarten:  Latsche dominant; vereinzelt Fichte, Lärche, Zirbe und Vogelbeere. 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend. Vereinzelte Nutzungen 
zur Gewinnung von Latschen-Kiefernöl oder Brennholz (für Almen) sind zu erwähnen.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktion des Silikat-Latschenbuschwaldes ist zentral. In allen Fällen ist 
die Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich viele weitere 
Schutzfunktionen relevant sind, wie beispielsweise Steinschlagschutz oder Schutz vor 
Murenabgängen.  

 

GRE456grm_K: Grün-Erlenbuschwald-Standorte 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie K nimmt 5.071 ha ein und ist somit die 
drittgrößte Krummholz-Standortseinheit (Tab. 15.9). Der Grün-Erlenbuschwald ist in den silikatischen 
Gebirgen auf basenreichen oder mäßig basenversorgten Grundgesteinen (Basenklassen r und m) und 
in den Kalkalpen auf feinerdereichen Karbonatstandorten (Basenklasse g) verbreitet. Er findet sich von 
der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kalten Nadelwaldzone. Die der Grün-Erle beigemischten 
Baumarten treten je nach Standort in verschiedenen Anteilen und Wuchshöhen auf. Besonders auf 
den höhergelegenen Standorten bis zur Waldgrenze (kalte und sehr kalte Nadelwaldzone) ist zumeist 
Grün-Erle in Reinbeständen ausgebildet. Vor allem die Waldgrenze wirdauf solchen Standorten von 
dieser Sonderstandortseinheit gebildet. Die Schutzwaldfunktionen sind von zentraler Bedeutung. 

Böden: Skelettreiche und oft pseudovergleyte Böden. 

Baumarten:  Grün-Erle dominant; beigemischt Vogelbeere, Berg-Ahorn (letzterer nur von der mäßig 
kühlen Mischwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone); vereinzelt Großblatt-
Weide, Fichte, Lärche und Tanne (letztere nur von der mäßig kühlen Mischwaldzone 
bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone). 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktion des Grün-Erlenbuschwaldes ist zentral. In allen Fällen ist die 
Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich viele weitere Schutzfunktionen 
relevant sind, wie beispielsweise Steinschlagschutz oder im Besonderen der Schutz vor 
Murenabgängen.  

 

BU45cg_K:  Legbuchenwald-Standorte 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis kühle Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie K nimmt 178 ha ein und ist somit eine 
kleinflächige Krummholz-Standortseinheit (Tab. 15.9). Der frische bis sehr frische Karbonat-
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Legbuchenwald ist in den Kalkalpen von der mäßig kühlen Mischwaldzone bis zur kühlen 
Mischwaldzone verbreitet. Die dominante Legbuche (Fagus sylvatica) prägt die Buschwälder 
verschiedenster Ausprägung. Die Buche gedeiht in Strauchform, weil vor allem Lawineneinwirkung 
keine größeren Wuchshöhen erlaubt. Die Standorte sind selten aber eindrucksvoll (z.B. Ostabhang der 
Riegerin in der Hochschwab-Region). Die verschiedenen beigemischten Baumarten treten je nach 
Standort in verschiedenen Anteilen auf, die Wuchshöhen sind in der Regel aber identisch mit jener der 
Legbuche.  

Böden: Rendzina, Kalklehm-Rendzina und Kalkbraunlehm auf feinerdearmen und 
feinerdereichen Karbonatgesteinen; Tangelhumus-Auflagen sind selten, häufiger ist 
der Mullhumus.  

Baumarten:  Legbuche dominant; vereinzelt Berg-Ahorn, Tanne, Vogelbeere und Großblatt-Weide.  

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind nicht zielführend.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktion des Karbonat-Legbuchenwaldes ist zentral. In allen Fällen ist 
die Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich viele weitere 
Schutzfunktionen relevant sind, wie beispielsweise Lawinenschutz, Steinschlagschutz, 
Wasser-Ressourcenschutz oder Schutz vor Murenabgängen.  

 

Gebüsch-Standorte in der Sonderwaldstandorts-Kategorie K (Krummholz) 

Für einige Krummholz-Standorte können für die Klimazukunft keine sicheren Aussagen bezüglich der 
zukünftig vorherrschenden Krummholzart getätigt werden. Daher wurde für diese Standorte die 
konstruierte Kategorie „Gebüsch“ geschaffen (Kürzel „G“). Aufgrund der nicht vorhersehbaren 
Entwicklung werden keine Angaben zu den Gehölzarten dieser Waldstandortseinheiten gemacht. Es 
werden daher bloß die Standortseigenschaften dargelegt. 

G456c_K: Gebüsch-Standorte, Karbonat, frisch bis feucht 
WVZ:  milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

G23cg_K: Gebüsch-Standorte, Karbonat, mäßig trocken bis mäßig frisch 
WVZ:  milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

G456grm_K: Gebüsch-Standorte, Silikat basenreich und Karbonat, frisch bis feucht 
WVZ:  milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

G23rm_K: Gebüsch-Standorte, Silikat basenreich, mäßig trocken bis mäßig frisch 
WVZ:  milde Laubwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

G23ue_K: Gebüsch-Standorte, Silikat basenarm, mäßig trocken bis mäßig frisch 
WVZ:  milde Laubwaldzone bis sehr kalte Nadelwaldzone 

G456ue_K: Gebüsch-Standorte, Silikat basenarm, frisch bis feucht 
WVZ:  milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 
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15.9 Blockwald-Standorte 
in der sehr milden Laubwaldzone bis sehr kühlen Nadelwaldzone 

Tabelle 15.10: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie B, Blockwald-
Standorte in der sehr milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung und Charakteristika: Die Sonderwaldstandorts-Kategorie B, Blockwald-Standorte 
kommt in der Steiermark von der sehr milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone vor 
(Tab. 15.10). Die Blockwald-Standorte sind dadurch charakterisiert, dass Gesteinsblöcke an oder nahe 
der Oberfläche vorhanden sind. Ihr Vorkommen ist daher an die Sedimentation von Gesteinsblöcken, 
welche zumeist durch das Zusammenstürzen von Felswänden (z.B. Felsstürze, Bergstürze) 
hervorgerufen worden sind, gebunden. Die für das Waldwachstum wesentlichen 
Feinerdekomponenten (Sand, Schluff und Ton) sind zumeist nur spaltengründig vorhanden. Bäume 
können vor allem auf Humus- oder Moospölstern keimen, zum weiteren Wachstum ist es notwendig, 
dass ihre Wurzeln spaltengründige Feinerde erschließen können. Die Böden (Gesteinsblock-
Akkumulationen) sind als äußerst ungünstig für die Entwicklung von wuchskräftigen Bäumen zu 
bezeichnen. Aufgrund der widrigen Standortsbedingungen sind die Waldbestände auch zumeist 
Standortsschutzwälder.  

Baumartenspektrum Fm345cg_B:  Lärche, Fichte, Tanne, Rot-Kiefer, Schwarz-Kiefer, Zirbe,  
Vogelbeere, Mehlbeere, Berg-Ahorn 

Fm345rm_B:  Lärche, Fichte, Tanne, Rot-Kiefer, Zirbe, Schwarz-Kiefer, 
Vogelbeere, Berg-Ahorn, Birke  

 Fm345ue_B:  Lärche, Fichte, Tanne, Rot-Kiefer, Zirbe, Vogelbeere, Birke 

LI345cg_B: Winter-Linde, Sommer-Linde, Berg-Ahorn, Spitz-Ahorn, Esche 

Standorts-
einheit 

Basenklasse Substrat Wasserhaushalt 

Fm345cg_B carbonatisch und 
basengesättigt 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm und feinerdereich 

mäßig frisch bis sehr 
frisch 

Fm345rm_B basenreich und mäßig 
basenversorgt 

basenreiche und intermediäre 
Silikatgesteine 

mäßig frisch bis sehr 
frisch 

Fm345ue_B basenarm rückstandsarme intermediäre und 
saure Silikatgesteine 

mäßig frisch bis sehr 
frisch 

LI345cg_B carbonatisch und 
basengesättigt 

Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm und feinerdereich 

mäßig frisch bis sehr 
frisch 

LI345rm_B basenreich und mäßig 
basenversorgt 

basenreiche und intermediäre 
Silikatgesteine 

mäßig frisch bis sehr 
frisch 

KI345ue_B basenarm rückstandsarme intermediäre und 
saure Silikatgesteine 

mäßig frisch bis sehr 
frisch 
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LI345rm_B: Winter-Linde, Sommer-Linde, Berg-Ahorn, Spitz-Ahorn, Esche 

 KI345ue_B:  Rot-Kiefer, Birke, Vogelbeere 

Gastbaumarten Für die Blockwald-Standorte können keine geeigneten Gastbaumarten 
genannt werden. 

Erscheinungsbild Die Flächen der Sonderwaldstandorts Kategorie B erstrecken sich von der sehr 
milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. Sie sind am 
Vorhandensein von Gesteinsblöcken am Waldstandort erkennbar. Diese 
Gesteinsblöcke können unterschiedliche Größen aufweisen. Wesentlich ist, 
dass Bodenbildungen mit Feinerde zumeist nur spaltengründig vorhanden 
sind. 

Waldbau: Aktiv gestaltende Waldbaumaßnahmen sind zumeist nicht zielführend. Es 
handelt sich in der Regel um Schutzwald-Standorte. In Ausnahmefällen sind 
kleinflächige Nutzungen möglich, dabei ist auf das Gefährdungspotenzial 
durch die Gesteinsblöcke zu achten. In allen Fällen ist darauf zu achten, eine 
möglichst geschlossene Überschirmung zu erzielen und Nutzungen nur 
kleinflächig durchzuführen (Einzelbaum- bis Gruppen-Entnahmen). 

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktionen der Blockwald-Standorte sind in allen Fällen 
vorherrschend. Alle sind zumindest Standorts-Schutzwälder, in vielen Fällen 
handelt es sich aber auch um Objekt-Schutzwälder, Wasser-Schutzwälder, 
Steinschlag- und Felssturz-Schutzwälder (Gesteinsblöcke bis hin zu großen 
Felsen = Palfen).  

Die nachfolgenden Ausführungen gelten für die jeweils genannte Einheit: 

Fm345cg_B:  Fichten-Blockwald, montan – auf Karbonat-Gesteinsblöcken 
   Basenklassen carbonatisch und basengesättigt 

Waldvegetationszone: mäßig milde Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Böden:  Blockböden (Rendzinen, Kalklehm-Rendzinen) 

Baumarten:  Lärche, Fichte, Tanne, Rot-Kiefer, Zirbe, Schwarz-Kiefer, Vogelbeere, 
Mehlbeere, Berg-Ahorn 

Die Mischungsverhältnisse sind äußerst unterschiedlich. Es kann auch sein, 
dass nur einzelne der genannten Baumarten auf einem Standort präsent sind. 
Hervorzuheben ist, dass manchmal alle fünf der genannten Nadelbaumarten 
gemeinsam stocken. 

Fm345rm_B:  Fichten-Blockwald, montan – auf Silikat-Gesteinsblöcken 
   Basenklassen basenreich und mäßig basenversorgt 

Waldvegetationszone: mäßig milde Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Böden:  Blockböden (Ranker) 

Baumarten:  Lärche, Fichte, Tanne, Rot-Kiefer, Zirbe, Schwarz-Kiefer, Vogelbeere, Berg-
Ahorn, Birke 
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Die Mischungsverhältnisse sind äußerst unterschiedlich. Es kann auch sein, 
dass nur einzelne der genannten Baumarten auf einem Standort präsent sind. 
Hervorzuheben ist, dass manchmal alle fünf der genannten Nadelbaumarten 
(mit Ausnahme der Schwarz-Kiefer) gemeinsam stocken. 

Fm345ue_B:  Fichten-Blockwald, montan – auf Silikat-Gesteinsblöcken 
   Basenklassen basenunterversorgt und extrem basenarm 

Waldvegetationszone: mäßig milde Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Böden:  Blockböden (Ranker) 

Baumarten:   Lärche, Fichte, Tanne, Rot-Kiefer, Zirbe, Vogelbeere, Birke 

Die Mischungsverhältnisse sind äußerst unterschiedlich. Es kann auch sein, 
dass nur einzelne der genannten Baumarten auf einem Standort präsent sind. 
Hervorzuheben ist, dass manchmal alle fünf der genannten Nadelbaumarten 
gemeinsam stocken. 

LI345cg_B:  Linden-Blockwald – auf Karbonat-Gesteinsblöcken 
   Basenklassen carbonatisch und basengesättigt 

Waldvegetationszone: sehr milde Laubwaldzone bis milde Laubwaldzone 

Böden:  Blockböden (Rendzinen, Kalklehm-Rendzinen) 

Baumarten:   Winter-Linde, Sommer-Linde, Berg-Ahorn, Spitz-Ahorn, Esche 

Die Mischungsverhältnisse sind äußerst unterschiedlich. Es kann auch sein, 
dass nur einzelne der genannten Baumarten auf einem Standort präsent sind. 
Hervorzuheben ist, dass manchmal beide Lindenarten gemeinsam stocken. 

LI345rm_B:  Linden-Blockwald– auf Silikat-Gesteinsblöcken 
   Basenklassen basenreich und mäßig basenversorgt 

Waldvegetationszone: sehr milde Laubwaldzone bis milde Laubwaldzone 

Böden:  Blockböden (Ranker) 

Baumarten:   Winter-Linde, Sommer-Linde, Berg-Ahorn, Spitz-Ahorn, Esche 

Die Mischungsverhältnisse sind äußerst unterschiedlich. Es kann auch sein, 
dass nur einzelne der genannten Baumarten auf einem Standort präsent sind. 
Hervorzuheben ist, dass manchmal beide Lindenarten gemeinsam stocken. 

KI345ue_B:  Kiefern-Blockwald – auf Silikat-Gesteinsblöcken (Rot-Kiefer) 
   Basenklassen basenunterversorgt und extrem basenarm 

Waldvegetationszone: mäßig milde Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Böden:  Blockböden (Ranker) 

Baumarten:   Rot-Kiefer, Birke 

Die Mischungsverhältnisse sind äußerst unterschiedlich. Es kann auch sein, 
dass nur Rot-Kiefer auf einem Standort präsent ist.  



406 
 

 

15.10 Rutschungsstandorte (Rutschungen) 
in der sehr milden Laubwaldzone bis sehr kühlen Nadelwaldzone  

Tabelle 15.11: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie R, 
Rutschungsstandorte (Rutschungen) in der sehr milden Laubwaldzone bis sehr kühlen Nadelwaldzone. 

 

Kurzcharakteristik  
Verbreitung und Charakteristika: Die Sonderwaldstandorts-Kategorie R, Rutschungsstandorte 
kommt in der Steiermark von der sehr milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone vor 
(Tab. 15.11). Die Rutschungsstandorte sind dadurch charakterisiert, dass es vor allem auf sehr steilen 
Unterhängen zu gravitativ bedingten Boden- und Gesteinsbewegungen kommt. Daraus resultieren die 
sporadisch bis selten auftretenden Rutschungen, welche die Standorte langfristig prägen. Die 
Ahornarten und die Berg-Ulme vermögen solche Standortsbedingungen gut auszuhalten und 
bevorzugen darüber hinaus basenreiche Standorte. Die periodischen Rutschungen verursachen die 
Akkumulation von Mineralstoffen (Basen), können also als klassische „Gewinnlagen“ charakterisiert 
werden. Daher sind die genannten Baumarten durch die Standortsbedingungen in ihrem Vorkommen 
begünstigt.  

Baumartenspektrum UA56grm_R:  Berg-Ulme, Berg-Ahorn, Vogelbeere, Tanne, Lärche, Fichte, 
    (Esche) 

AE56grm_R:  Berg-Ahorn, Esche, Spitz-Ahorn, Feld-Ahorn, Berg-Ulme, 
Buche, Vogelbeere, Vogel-Kirsche, Tanne, Lärche, Fichte 

Gastbaumarten: Für die Rutschungsstandorte können keine geeigneten Gastbaumarten 
genannt werden. 

Erscheinungsbild Die Flächen der Sonderwaldstandorts-Kategorie R erstrecken sich von der sehr 
milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. Sie sind an 
folgenden Kennzeichen erkennbar: (A) es handelt sich um Unterhangstandorte 
oder Gräben; (B) in der Baumschicht und Krautschicht sind Berg-Ahorn, Berg-
Ulme und Esche (in den Tieflagen) zumeist dominant; (C) es finden sich Zeichen 
von Rutschungen an der Lokalität des Standorts, wie etwa Schutt- oder 
Blockmaterial; (D) es sind die klassischen Zeigerpflanzen der Bodenvegetation 
vorhanden, wie etwa Hirschzunge (Phyllitis scolopendrium), Mondviole 
(Lunaria rediviva), Wald-Geißbart (Aruncus dioicus) oder Hochstauden.  

Standortseinheit Basenklasse Substrat Wasserhaushalt 

UA56grm_R basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig 

Karbonatgesteine, feinerdereich 
und basenreiche bis 
intermediäre Silikatgesteine 

sehr frisch bis feucht  

AE56grm_R 
 

basengesättigt bis 
mäßig basenhaltig  
 

Karbonatgesteine, feinerdereich 
und basenreiche bis 
intermediäre Silikatgesteine 

sehr frisch bis feucht 
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UA56grm_R:  Ulmen-Ahornwald-Standorte – Rutschungen 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie R tritt in den höheren Lagen der 
Gebirge auf, wo die Berg-Ulme eine bessere Eignung als die Esche aufweist. Esche kommt aber zum 
Teil noch in den tieferen Lagen der mäßig kühlen Mischwaldzone vor.  

Böden: Braunerde, Pseudogley, Stagnogley, Blockböden 

Baumarten:  Berg-Ahorn dominant; Berg-Ulme subdominant; Vogelbeere, Tanne, Fichte 
beigemischt; Esche und Buche beigemischt (ausschließlich in der mäßig kühlen 
Mischwaldzone) 

Waldbau: Die Waldbestände in Sonderwaldstandorts-Kategorie R sind zumeist Standorts-
Schutzwälder. Daher sind waldbauliche Eingriffe kleinflächig und schonend für den 
verbleibenden Waldbestand und den Waldboden auszuführen. Die Wüchsigkeiten der 
Baumarten sind aufgrund der zuvor erwähnten „Gewinnlagen“ in der Regel sehr gut.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktionen der Waldbestände in der Sonderwaldstandorts-Kategorie R 
sind zentral. In allen Fällen ist die Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich 
viele weitere Schutzfunktionen relevant sind, wie beispielsweise Steinschlagschutz 
oder der Schutz vor Murenabgängen.  

 

AE56grm_R:  Ahorn-Eschenwald-Standorte – Rutschungen 

Waldvegetationszone: sehr milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in der Sonderwaldstandorts-Kategorie R tritt von den tieferen Lagen der 
Gebirge bis ins Hügelland und Grazer Becken auf, wo die Esche sehr gut geeignet ist und die Ahornarten 
(Berg-Ahorn, Spitz-Ahorn und Feld-Ahorn) verwendet werden können. 

Böden: Braunerde, Pseudogley, Stagnogley, Blockböden 

Baumarten:  Berg-Ahorn (oder Spitz-Ahorn) und Esche dominant (in den tiefen Lagen ist auch Feld-
Ahorn präsent); Berg-Ulme subdominant; Buche, Vogel-Kirsche, Tanne, Fichte 
beigemischt. 

Waldbau: Die Waldbestände in der Sonderwaldstandorts-Kategorie R sind zumeist Standorts-
Schutzwälder. Daher sind waldbauliche Eingriffe kleinflächig und schonend für den 
verbleibenden Waldbestand und den Waldboden auszuführen. Die Wüchsigkeiten der 
Baumarten sind aufgrund der zuvor erwähnten „Gewinnlagen“ in der Regel sehr gut.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktionen der Waldbestände in der Sonderwaldstandorts-Kategorie R 
sind zentral. In allen Fällen ist die Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich 
viele weitere Schutzfunktionen relevant sind, wie beispielsweise Steinschlagschutz 
oder der Schutz vor Murenabgängen.  
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15.11 Schuttstandorte, durch Steinschlag oder Schutt  
in der sehr milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone  

Tabelle 15.12: Übersicht der Waldstandortseinheiten in der Sonderwaldstandorts-Kategorie S, Schuttstandorte 
(Steinschlag oder Schutt) in der sehr milden Laubwaldzone bis sehr kühlen Nadelwaldzone. 

 

 

Kurzcharakteristik  

Verbreitung und Charakteristika: Die Sonderwaldstandorts-Kategorie S, Schuttstandorte 
(Steinschlag oder Schutt) kommt in der Steiermark von der sehr milden Laubwaldzone bis zur sehr 
kühlen Nadelwaldzone vor (Tab. 15.12). Die Schuttstandorte wurden nur auf karbonatischen 
Grundgesteinen (Kalke und Dolomite) modelliert und sind daher in von silikatischen Grundgesteinen 
geprägten Regionen der Steiermark nicht vorzufinden. Das hängt damit zusammen, dass die Kalke und 
Dolomite eine hohe Schutt- und Steinschlagdynamik aufweisen. Daher ist die Sonderwaldstandorts-
Kategorie S nur im Bereich karbonatischer Grundgesteine anzutreffen, nämlich vor allem in den 
Nördlichen Kalkalpen der Steiermark, im Grazer Bergland und in den karbonatischen Bereichen im 
oberen Murtal (z.B. Grebenzen). Es werden zwei verschiedene Prozesse der Entstehung der 
Sonderwaldstandorts-Kategorie S unterschieden, welche auch relevant für die Ausscheidung der 
Sonderstandortseinheiten sind:   

(A) Steinschlag:  Standortsbedingungen, welche durch die kontinuierliche Einwirkung und 
folglich die Akkumulation von Steinschlagmaterial geprägt sind. Es stocken nur 
Baumarten, welche eine hohe Widerstandskraft gegen Steinschlagschäden 
aufweisen (z.B. Berg-Ahorn oder Lärche).  

SoSto: AE45c_S  UA45c_S 

(B) Schuttdynamik:  Bewegte Schuttstandorte (Schuttkörper wie Schuttfächer, Schutthänge, 
Schuttflächen), wie sie zum Beispiel am Grimming sehr anschaulich und 
einprägsam ausgebildet sind. Es stocken vor allem Baumarten, welche die 
dynamische Bewegung der Schuttkörper auszuhalten vermögen. Diese 
Standorte können folglich vor allem von Lärche, Fichte oder Latsche dominant 
bestockt werden. Rot-Kiefer, Berg-Ahorn, Vogelbeere, Weidenarten und 
Wacholder treten zumeist nur beigemischt auf.  

Standortseinheit Basenklasse Substrat Wasserhaushalt 

UA45c_S carbonatisch Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm frisch bis sehr frisch  

AE45c_S 
 

carbonatisch  Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm sehr frisch bis feucht 

Fm234c_S carbonatisch Kalk- und Dolomitgesteine, 
feinerdearm mäßig trocken bis frisch 
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SoSto:   Fm234c_S 

Baumartenspektrum UA45c_S:  Berg-Ulme, Berg-Ahorn, Lärche, Tanne, Vogelbeere, 
    Latsche, (Esche) 

AE45c_S:  Berg-Ahorn, Esche, Spitz-Ahorn, Feld-Ahorn, Berg-Ulme, 
Tanne, Lärche, Buche, Vogelbeere, Vogel-Kirsche, Fichte, 
Latsche 

Fm234c_S:  Lärche, Fichte, Latsche, Rot-Kiefer, Berg-Ahorn, Vogelbeere, 
Weidenarten und Wacholder 

Gastbaumarten Für Schuttstandorte können keine geeigneten Gastbaumarten genannt 
werden. 

Erscheinungsbild Die Flächen der Sonderwaldstandorts-Kategorie S erstrecken sich von der sehr 
milden Laubwaldzone bis zur sehr kühlen Nadelwaldzone. Sie sind anhand 
folgender Merkmale erkennbar:  

(A)  Es handelt sich um Standorte, wo vermehrter Steinschlageinfluss am 
Waldboden (Akkumulation von Steinen) und an den Bäumen 
(Steinschlagwunden) erkennbar ist. Das sind Standorte der Kategorie 
„Steinschlag“. 

(B)  Es handelt sich um bewaldete Schuttstandorte. Die Schuttkörper 
können leicht erkannt und verschiedenen Typen zugeordnet werden, 
wie z.B. Schuttfächer, Schutthänge, geneigte Schuttflächen und breit 
ausgeformte Schuttrinnen. Allen gemeinsam ist, dass es sich um 
bewegte Schuttkörper (Gravitation) handelt. Das sind Standorte der 
Kategorie „Schuttdynamik“ (bewegte Schuttkörper). 

Sowohl Standorte der Kategorie „Steinschlag“ als auch der Kategorie „bewegte Schuttkörper“ formen 
die Sonderwaldstandort-Kategorie S. Um diese korrekt darzustellen, ist es wiederum notwendig, die 
einzelnen Sonderstandorte separat zu beschreiben. Es ist voranzustellen, dass nicht alle genannten 
Baumarten immer an jedem Standort auftreten können, was an der dynamischen Natur der Standorte 
liegt. 

 

Kategorie Steinschlag 

Waldbau: Die Waldbestände sind bei Einwirkung von Steinschlag in den Hochlagen und in den 
Tieflagen zumeist Standorts-Schutzwälder und klassische Objekt-Schutzwälder (z.B. für 
das Straßennetz oder die Siedlungsräume). Daher sind die waldbaulichen Strategien 
und Eingriffe dahingehend zu entwickeln, um die Schutzfunktionalität der Bestände 
aufrecht zu erhalten. Es ist neben der kleinflächigen und schonenden Ausführung dafür 
zu sorgen, dass der verbleibende Waldbestand und der durch Steinschlag geprägte 
Boden geschont werden.  
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Schutzwald: Wiederum sind die Schutzwaldfunktionen der Waldbestände zentral. In allen Fällen 
sind die Steinschlagschutzfunktion (= Objektschutz) und die Standortsschutzfunktion 
hervorzuheben, wenngleich weitere Schutzfunktionen relevant sind, wie 
beispielsweise der Schutz vor Murenabgängen oder Wasser-Ressourcenschutz.  

 

UA45c_S:  Ulmen-Ahornwald-Standorte – Steinschlag (Schutt) 

Waldvegetationszone: mäßig kühle Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie S tritt in höheren Lagen der Gebirge 
auf, wo Steinschlagdynamik als Schuttquelle spezifische Standortsbedingungen schafft. 

Böden: Rendzinen, Kalklehm-Rendzinen, Kalkbraunlehme 

Baumarten:  Berg-Ahorn dominant; Berg-Ulme, Lärche und Tanne subdominant; Vogelbeere, Fichte 
beigemischt; (Esche und Buche ausschließlich in der mäßig kühlen Mischwaldzone 
beigemischt). 

 

AE45c_S:  Ahorn-Eschenwald-Standorte – Steinschlag (Schutt) 

Waldvegetationszone: sehr milde Laubwaldzone bis mäßig milde Mischwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit tritt in tieferen Lagen der Gebirge, im Hügelland und im Grazer Becken 
auf, wo Steinschlagdynamik spezifische Standortsbedingungen schafft. 

Böden: Rendzinen, Kalklehm-Rendzinen, Kalkbraunlehme 

Baumarten:  Berg-Ahorn (oder Spitz-Ahorn) und Esche dominant; Berg-Ulme, Feld-Ahorn, Lärche 
und Tanne subdominant; Buche, Vogelbeere, Vogel-Kirsche, Fichte oder Latsche meist 
beigemischt. 

 

 

Kategorie Schutt 

Fm234c_S:  Fichtenwald-Standorte – montan – Schutt (Schutt) 

Waldvegetationszone: mäßig milde Mischwaldzone bis sehr kühle Nadelwaldzone 

Diese Waldstandortseinheit in Sonderwaldstandorts-Kategorie S tritt von den Tälern bis in die höheren 
Lagen der Gebirge auf, wo Schuttdynamik die spezifischen Standortsbedingungen schafft. 

Böden: Schutt-Rendzinen 

Baumarten:  Entweder Fichte, Lärche oder Latsche dominant; Rot-Kiefer, Berg-Ahorn, Vogelbeere, 
Weidenarten und Wacholder zum Teil beigemischt  

Waldbau: Die Waldbestände sind meist Standortschutzwälder. Daher sind waldbauliche Eingriffe 
auf Schuttkörpern zu minimieren. Wenn Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der 
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Schutzfunktion getroffen werden müssen, dann ist auf kleinflächige und schonende 
Ausführung zu achten, um den verbleibenden Waldbestand und den Schuttboden zu 
schonen.  

Schutzwald: Die Schutzwaldfunktionen der Waldbestände sind zentral. In allen Fällen ist die 
Standortsschutzfunktion hervorzuheben, wenngleich weitere Schutzfunktionen 
relevant sind, wie beispielsweise der Schutz vor Murenabgängen (Schuttmuren) oder 
der Wasser-Ressourcenschutz.  
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